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Keine Stunde Verzögerunn während der Aussaat
Sich nach den Besten richten
Pawlodar

Im Kolchos „Put fljifsdia'* * ist 
Michail Dawletschin Erster, unter 
den Sämännern. Sein Aggregat, 
bestehend aus dem Traktor „Ka- 
sachstanez" und drei Drillmaschi­
nen, bringt täglich auf 40—50 
Hektar, anstatt der von der Norm 
vorgesehenen 21 Hektar, den Sa­
men in den Boden.

Karaganda
Für Iwan Äféxandrowitsch Ta- 

tenko ist dies i das fünfte Früh­
jahr im jungen Sowchos „Zelinny". 
Aber der Mechanisator hat ein 
Dutzend Jahre Arbeit auf dem 
Traktor hinter sich. Als man ihm 
den Steppenrecken „K-700" über­
gab, überlegte er. wie die Maschi­
ne am rationellsten ausgenutzt 
werden kann. Tatenko konstruierte 
als einer der ersten in Zentralka­
sachstan die Kupplung aus sieben 
Sämaschinen und sieben Kultivato­
ren und wandte sie an. Das ermög­
lichte es. die Bearbeitung des Bo­
dens, die Aussaat und das Anwalzen 
in ein Arbeitsgang zu bewältigen. 
Iwan Alexandrowitsch stellte einen 
Rekord der Arbeitsproduktivität im 
Gebiet auf. indem er 1540 Hekt­
ar mit guter Qualität der Aussaat 
bestellte. Tatenko wird die von ihm

Nach der neuesten Agrotechnik
Barnabas Wolf'ist ein erfahre­

ner Baumwollzüchter. In den mehr 
als 20 Jahren, da er die Brigade 
des Thälmann-Kolchos leitet, hat­
te er immer hohe Ernteerträge 
aufzuweisen.

Das ungünstige Wetter in diesem 
Jahr machte auch dieser Brigade 
gewisse Schwierigkeiten. Doch ist 
das für erfahrene Baumwollbauern 
überwindbar. Sie mußten beinahe 
die ganze Plantage (F5T Hektar 
von 181 Hektar) sogar zweimal 
umsäen. Um den Verkaufs­
plänen sowie den übernommenen 
erhöhten Verpflichtungen gerecht 
zu werden, mußten neue Wege ge­
sucht werden. Es wird die neueste 
Agrotechnik angewandt. Auf ei­
nem Hektar Saatfläche werden 
10—11 Tonnen Stalldung und 14 
Zentner Mineraldünger gestreut.

Außerdem wurde die Plantage 
in diesem Jahr um 31 Hektar ver­
größert. Das zwang die Baumwoll­
bauern. zusätzliche Pumpanlagen 
aufzustellen.

1968 hatte der Kolchos durch­
schnittlich 25 Zentner Baumwolle 
vom Hektar geerntet Das ist der 
höchste Ertrag im Gebiet Tschim- 
kent Dank den hohen Ernteerträ­
gen konnte an den Staat bedeutend 
mehr Baumwolle verkauft werden, 
als im Plan vorgesehen war. Al­

besä len Felder auch selber abem- 
ten. In 'der vergangenen Saison 
hat er 1 200 Hektar Getreide abge­
mäht — drei Ntfrmen. Er will 
auch in diesem Jahr ein solches 
Resultat erzielen.

Dshambul 
Das kalte, zu spät gekommene 

Frühjahr hat die Feldarbeiten ei­
nen ganzen Monat verschoben. 
Gleichzeitig mit Vollendung der 
Aussaat der Rüben hat das Verzie­
hen, eines der entscheidenden agro­
technischen Verfahren, begonnen. 
In dem größten Rübenzuchtsowchos 
„Trudowoi pachar“ im Rayon 
Swerdlowsk sind alle Arbeiten me­
chanisiert. Man eggt die Plantagen 
nach der Diagonale oder quer über 
die Pflanzenreihen, je nach der 
Dichte der aufgegangenen Pflan­
zen. Es arbeiten mechanische Ver­
ziehen Der manuelle Arbeitsauf­
wand beträgt nicht mehr als drei 
Arbeitertage je Hektar, anstatt der 
gewöhnlichen 10—12.
• Um auch weiterhin Zeit zu ge­
winnen, hat man sich vorzeitig zum 
frühen Nachdüngen der Pflanzen 
mit Stickstoffdüngemitteln und zum 
konzentrierten Begießen mit Hilfe 
von spezialisierten Anlagen vorbe­
reitet. Das System der Gruppenbe­
wässerung eines Abschnitts, das 
von den Gelehrten des Kasachi­
schen Wissenschaftlichen F o r- 

lein der Leninordenträger Georg 
Dorn pflückte mit seiner Kombine 
80 Tonnen Baumwolle -bei einem 
Saisonsoll von 50 Tonnen. Der Or­
denträger Salomon Werner pflück­
te beinahe 90 Tonnen Baumwolle.

Die Baumwollbauern in den an­
deren Kolchosen und Sowchosen 
säen die Baumwolle nach dem 
Schema 60X60 Zentimeter. Bar­
nabas Wolf mit seiner Brigade be­
schloß. dieses Schema zu ändern. 
Und wirklich, sie täuschten sich 
nicht in ihren Erwartungen. Die 
Erfahrung der 2 Jahre, wo nach 
dem'neuen Schema — 60X45 Zen­
timeter — gesät wurde, zeigten 
einen bedeutenden Vorteil. Durch 
Verringerung des ■ Zwischenraums 
in den Reihen, kommen auf einem 
Hektar zusätzlich bis 90 000 
Pflanzen hinzu.

So schafft die Brigade des Kom­
munisten Barnabas Wolf und so 
war es bei ihr noch immer. Nicht 
umsonst schmücken die Brust des 
gewandten Meisters des „weißen 
Goldes" zwei hohe Regierungsaus­
zeichnungen — Leninorden und 
Orden des Roten Arbeitsbanners.

UNSER BILD: (von links) Bar­
nabas Wolf und Salomon Werner

Text und Foto: Th. Esau
Gebiet Tschlmkent

schungsinstituts für Wasserwirt­
schaft gebilligt wurde, ermöglicht 
es, gleichzeitig große Flächen zu 
bewässern Und Verhältnisse für 
hochproduktive Arbeit der Maschi­
nen bei der nachfolgenden Bear­
beitung zu schaffen.

Viele Wirtschaften haben begon­
nen, die mechanisierte Verziehung 
auf ihren Plantagen anzuwenden.

Das spart Hunderttausendc Ar­
beitertage, setzt die Gestehungsko­
sten des Rohstoffs für die Zucker­
industrie herab.

Semipalatinsk
Die Getteidebauern des Gebiets 

haben den Plan der Weizensaat 
vollendet. Hochkonditionierte Sa­
men ravonierter Sorten wurden auf 
über 577 000 Hektar in den Boden 
geschafft.

In neun Rayons hat die Getrei­
desaat über den Plan hinaus be­
gonnen. Wind und Regen erschwe­
ren diese Arbeit, dennoch beschleu­
nigen die Semipalatlnsker das Aus­
saaltempo. Allerorts hat die Aus­
saat von Gemüse, Kartoffeln, Mais, 
Sonnenblumen und Buchweizen be­
gonnen.

In den Rayons Urdsharski, Kok­
pektinski, Beskaragaiski und Aja- 
gusski grünen schon auf Zehntau­
senden Hektaren die Saaten des 
frühen Sommergetreides.

(KasTAG)

[Auf
das Konto des 
Fünfjahrplans

Der Kolchos ..Landmann", Gebiet 
Koktschetaw, hat den fünfjahrplan 
-des Getreioeverkaufs an den Staat 
in drei Jahren sogar um 2 Prozent 
Überboten. Heuer besät die Wirt­
schaft noch zusätzlich 190 Hektar 
nft Getreidekulturen und verpflich­
tete sich, den Jahresplan d^s Ge­
treideverkaufs um 8 000 Zentner zu 
überbieten.

Auf den Feldern der Wirtschaft 
arbeiten gegenwärtig 12 Säaggre­
gate. Die Kolchosbauern haben 8— 
'J Tage für die Aussaat geplant. 
Das eingeschlagene Tempo —500- 
550 Hektar täglich — wird streng 
eingeiujlten.

In den drei vergangenen Jahren 
verkaufte der Kolchos alljährlich 
50—60 Prozent Getreide zusätzlich 
zum Plan. Die geplante Ergiebig­
keit von 10,8 Zentner je Hektar 
wird es ermöglichen, 23 000 Zent­
ner Getreide an den Staat zu ver­
kaufen. die eigene Wirtschaft mit 
rayonierten Sortensamen und Fut- 
tergetreidc zu versorgen.

E. JOHANNES

Hochproduktive
Zusammen mit dem Leiter der 

2. Abteilung des Sowchos „Boro­
woi" Satybck Kudaibcrgenow fah­
ren wir in die Brigade. Was ist 
das aber? Die Brigade hat schon 
eine neue Steifung bezogen. Die 
Arbeit auf dem Feld von gestern 
ist abgeschlossen.

Die Reihe der Mechanisatoren 
auf der Leistungstafel eröffnet der 
Name des Deputiertet) des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
Baitcmir Dossymkanow.

Die Brigade nimmt zwei Wohn­

Organisiert verläuft die Aussaat 
im Kolchos ..18 let Kasachstana", 
Rayon Schortandy, Gebiet Zelino- 
grad. In diesem Jahr bestellt die 
Wirtschaft etwa 17 000 Hektar mit 
Getreidekulturen. Sie gehört im 
Rayon und Gebiet zu den Best­
wirtschaften. Die Feldbauern haben 
sich verpflichtet, im 4. Jahr des 
Planjahrfünfts nicht weniger als 
13 Zentner Getreide pro Hektar zu 
erzielen und den Fünfjahrplan 
der Getreidelicfcrung zu erfüllen. 
Vieljährige Erfahrung bewies, daß 
man bei einer Bodenbearbeitung 
nach allen agrotechnischen Regeln 
luch bei ungünstigen Witterungs­
verhältnissen hohe Ernten erzielen 
kann. Die Agronomen der Wirt­
schaft schenken der qualitativen 
Bodenbearbeitung größte Aufmerk­
samkeit.

UNSERE BILDER: 1. Der Agro­
nom David Hanns (rechts) prüft 
mit dem Brigadier der 4. Brigade 
Georg Hermann die Qualität der 
Bodenbearbeitung. 2. Der Trakto­
rist Rafael Kehler leistet beim Kul­
tivieren und Eggen nach der Ero­
sionsbekämpfungsmethode bei ho­
her Qualität ständig zwei Tages­
aufgaben.

Foto: D. Neuwirt

A.uf Hochtouren
Im Norden der Republik hat die 

Frühjahrsbestellung die höchste 
Spannung erreicht. An schönen Ta­
gen besäen die Wirtschaften von 
2,5 bis 4tausend Hektar mit Ge­
treide. Einzelne Brigaden haben die 
Aussaat schon beendet. In der 
Rayonvcrwaltung von Dshaltyr lief 
ein Rapport über Vollendung der 
Frühjahrsbestellung aus der zwei­

Arbeit der Getreidebauern
wagen ein. in dem einen wirt­
schaften die Köchinnen . Tatjana 
Reimer und Elvira Lang. Das ist 
das Eßzimmer. Das Kollektiv ist 
mit der Arbeit der Köchinnen sehr 
zufrieden.

Der zweite Wagen ist für die Er­
holung 4er Mechanisatoren be­
stimmt. Am Tage ist er leer. Seine 
gemütliche Einrichtung- lädt auch 
einen nicht gerade müden Men­
schen zur Ruhe ein.

Auch die dritte Brigade, deren 
Leiter Peter Pascal ist, bleibt den 

ten Brigade des SoWchos „Bolsche­
wik" im Gebiet Kustanai ein. In 
einer Woche bestellte das Kollektiv 
4 195 Hektar. Die Mechanisatoren 
P. Bobyl, W. Batisat und. R. 
Schmidt haben mit den Traktoren 
„K-700" täglich 100-120 Hektar 
bei einer Norm von 60 Hektar be­
stellt.

kulturellen und Lebensbedingun­
gen nach hinter dieser Brigade 
nicht zurück. „Die Traktoristen 
schaffen gut, sind Prachtkerle", er­
zählt Pascal. „Sic sind den ganzen 
Tag von frühmorgens bis spät­
abends im Feld. Keine Maschine 
steht still. Alle arbeiten fleißig."

Die Brigade Pascal wetteifert 
mit der Brigade Lconid Meißner. 
Das Arbeitstempo ist in Pascals 
Brigade etwa« höher, obwohl sic in 
der Gesamtleistung etwas zu- 
rückstcht. Dio Brigade Meißner hat

Die Landwirte des Sowchos 
„Snamja sowetow“ im Rayon Ta- 
ranowski haben ebenfalls die Aus­
saat von Getreide beendet

Der Kommunist J. Glaser aus 
dem Sowchos „Snamja sowetow" 
erfüllt bei der Aussaat täglich 2,5— 
3 Solls. Seinem Beispiel folgen P. 
Wiebe und I. Fadejew aus dem 
Sowchos „Nowoiljinowski" dessel­
ben Rayons.

(Eigenbericht) 

mit den Arbeiten früher begonnen. 
„In den nächsten Tagen werden 
wir sie überholen", erklären die 
Traktoristen.

Der Chefagrortom H o m a n n, 
der Vorsitzende der Gruppe für 
Volkskontrolle Djushenko, der 
Scwchosdirektor Blatz besuchen 
oft die Getreidebauern: Aber nur 
einmal hatten die Kontrolleure et­
was zu tun — das war, als sie 
die schlechte Arbeit des Traktori- 
ten Schadrin beanstandeten. Sie 
wurde ihm nicht angerechnet

Unsere Menschen tun ihr Be­
stes.

E. WIENS
Gebiet Pawlodar

Unterhaltung 
mit dem
Chefkonstrukteur 
der „Venus“- 

; Stationen
MOSKAU. (TASS). Einige Sy­

steme der sowjetischen automati­
schen Raumstationen „Venus-5” 
und „Venus-6“, die am 16. und 
17. Mai den Venus-Planeten er­
reichten, sind gegenüber • ihren 
Vorgängern wesentlich umkon­
struiert worden.

Der Chefkonstrukteur der Raum­
stationen teilte in einem Gespräch 
mit, daß die inneren elektronischen 
Geräte teilweise umgebaut und 
die wissenschaftlichen Geräte des 
Landeapparats durch vollkomme­
nere ersetzt wurden und daß ein 
neuer Höhenmesser eingebaut wur­
de. Im allgemeinen hat sich die 
Orbitalzelle sehr wenig verändert 
der Landeapparat wurde aber 
neugebaut. Er hält größeren Ober­
belastungen von Druck und Tem­
peratur stand.

Gestützt auf die Angaben über 
die Zusammensetzung von Gasen 
und über große Dichte der Atmo­
sphäre, die von „Venus-4” gelie­
fert wurden, konnte in diesem Jahr 
die Fallschirmkappe auf nahezu 
ein drittel verringert werden.

Der Chefkonstrukteur fügte hin­
zu. daß das System der Thermore­
gulierung des Landeapparats auf- 
höhere Temperaturen berechnet 
worden ist. Es wurden die Glaser 
der optischen Geber ersetzt damit 
diese infolge hoch intensiver Strah­
lung im Kosmos nicht anschlagen.

„Vor dem Flug der Raumstatio­
nen haben wir zahlreiche Doppel­
gänger der Venus-Apparate ge­
baut die die ganze Last der Bo­
denprüfungen zu tragen hatten“, 
sagte der Chefkonstrukteur.

„Bei jedem Flug bemühen wir 
uns gleichzeitig, technische Expe­
rimente anzustellen, die wir für 
die nächsten Maschinen brauchen. 
Es gibt Gerate -und Systeme, die 
vorläufig als .Passagiere' mitflie­
gen, dann werden sie aber ihren 
Arbeitsplatz einnehmen."

Wie der Chefkonstrukteur erklär­
te, verlief der Flug der sowjeti­
schen Raumsonden zur Venus 
durchaus befriedigend. „Die Trä­
gerraketen brachten sie auf die 
Flugbahn genau genug Wir 
brauchten nur einen sehr kleinen 
Impuls seitens der Triebwerke, 
um die Bahnen zu korrigieren."

Auf die Frage, ob ein Mensch 
auf der Venus landen wird, anV 
wortete der Konstrukteur:

„Vorläufig erscheint das als un­
wahrscheinlich. Die kolossalen 
Druck- und Temperaturwerte der 
Venus werden vielleicht nur un­
sere Enkelkinder überwinden kön­
nen. Ich bin nicht einmal sicher, 
daß es in nächster Zeit gelingen 
wird. Fernsehbilder von der Ober­
fläche dieses Planeten zu erhal­
ten.“

Der Konstrukteur ist der An­
sicht daß automatische Stationen 
längere Zeit hindurch in der Pla­
netenforschung die entscheidende 
Rolle spielen werden: das werden 
Landeapparate, Planeten. Sputniks 
und später Stationen sein, die zur 
Erde zurückkehren.

—

Delegation
von Parteifunktionären
der MVR in Alma-Ata

ALMA-ATA. (KasTAG). In der 
Haupstadt Kasachstans Ist eine 
Delegation von Parteifunktionären 
der Mongolischen Volksrepublik 
eingetroffen ' Die Delegation wird 
von den: Leiter der Abteilung für 
Parte organe des Stadtkpmltees der 
MVRP von Ulan-Bator D. Njahi- 
suren g ‘leitet.

Die Delegationsmitglieder ma­
chen sich mit den Erfahrungen der 
Orgai’sat'ons-Partel- und Ideolo­
gisch -n ' Arbeit bekannt. Sie spra­
chen u i den Sekretären des Al- 
ma-A a-r Stadtparteikomitees, de.» 
Lenin-ker Rayonparteikomitees der 
Stad' Alma-Ata, des Dshambulcr 
Ravonparteikomitees besuchten das 
Hais für Politscliulung und die

I__________________________________

Abenduniversität des Marxismus- 
Leninismus.

• Die Gäste besuchten auch das 
Alma-Ataer Baumwollkombinat, 
die Mechanische Gießerei. den 
Kasteksker Sowchos, ,wo sie sich 
mit der Produktion vertraut mach­
ten, mit den Leitern der Betriebe. | 
Spezialisten, Arbeitern-und Sekretä- ' 
ren der Parteiorganisationen Ge­
spräche führten, sich für die Rol- | 

le der Kommunisten In der Pro­
duktion und der Organisierung der 
politischen Massenarbeit unter den 
Werktätigen Interessierten.

Die Mitglieder der Delegation 
wurden vom Ersten Sekretär des 
Alma-Ataer Gebietspartelkomitees 
A. A. Askarow empfangen.

Tagung des Präsidiums des ZK der KPC
PRAG. (TASS). Das Präsidium 

des ZK der KPC Ist CTK zufolge 
in Prag zusainmengetrcteii. In der 
Sitzung, die sich mit' der Vorbe­
reitung zu einem für Mal einbe- 
rufenen Plenum des ZK befaßte, 
führte der Erste Sekretär des ZK 
der KPC Gustav Husak den Vor­
sitz.

Das Präsidium erörterte -einen 
Bericht über den Stand dei Norma­
lisierung der Verbindungen mit der 
aetunlon In Kultur, Wissen-

I und Bilduncswcsen. Es wur­
de konstatiert, daß die VorAusset- 
Zungen für eine erfolgreiche Ent­
wicklung der tschechoslowakisch- 
sowjetischen Beziehungen in die­
sen Bereichen nur langsam ge­
schaffen werden. Das Präsidium 
mißbilligte diese Entwicklung, weil 
sic im Widerspruch zu den nationa­
len und internationalen Intercssér 
und den kulturellen Traditionen 
des Landes steht. In der Sitzung 
wurden die Bemühungen gebilligt, 

die darauf gerichtet sind, die en­
gen kulturellen Kontakte zwischen 
den Völkern der Tschechoslowakei 
und der Sowjetunion wiederherzu- 
stellen Das Präsidium empfahl 
verschiedene Maßnahmen auf die­
sem Gebiet.

Bei der Erörterung studentischer 
Probleme konstatierte das Präsi­
dium, daß die Lage In der studen­
tischen Bewegung gegenwärtig 
kompliziert ist und daß sie durch 
tiefe Widersprüche in der Auffas­
sung der gegenwärtigen politi­
schen Lage und der Linie der Kom­
munistischen Partei und der Na­
tionalen Front gekennzeichnet ist. 
Dank den Bemühungen um die 
Konsolidierung der Studentenbe­
wegung erfolgt eine tiefgehende 
Differenzierung der Ansichten. All­
mählich werden die Krältc isoliert, 
die besticht waren, die Studenten 
für ihre Ziele zu mißbrauchen.

Das Präsidium betonte, daß alle 
Parteiorgane und -Organisationen 

der Studentenbewegung helfen 
sollen, den unnützen und zwecklo­
sen Radikalismus zu überwinden 
und bei der Lösung ihrer eigenen 
und gesellschaftlichen Probleme 
konstruktiv niitzuwirken.

In der Sitzung wurde die Tätig­
keit der Parteimitglieder bespro­
chen, die leitende Funktionen in 
gesellschaftlichen Organisationen 
ntisüben. Das Präsidium stellte 
fest, daß sie ihre Aktivität bei der 
Verteidigung und Realisierung von 
Parteibeschlüssen vermindert ha­
ben, und unterstrich die Pflicht der 
Kommunisten, an jeder Stelle für 
eine konsequente Durchsetzung der 
Parteibeschlüsse zu kämpfen. Zu 
dieser Frage wurde ein konkreter 
Beschluß gefaßt.

Das Präsidium befaßte sich ab­
schließend mit der bevorstehenden 
Tagung der Kommission für die 
Vorbereitung der internationalen 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien in Moskau.

„Apollo-10“ 
in Mondnahe

NEW YORK. 21. Mai. (TASS) 
Das um 18. Mai gestartete Raum­
schiff „Apollo-10" mit den Kosmo­
nauten Thomas Stafford, John 
Young und Eugene Gernan an 
Bord setzt seinen Flug fort. Das 
Befinden der Kosmonauten ist 
normal.

Gestern, am dritten Tag des Flu­
ges, führten die Raumflieger Navi­
gationsbeobachtungen und Experi­
mente durch und trafen Vorberei­
tungen zu den Operationen in 
Mondnähe. Sie organisierten zwei 
Fernsehübertragungen, wobei sie 
die Erde aus einer Entfernung von 
300 000 Kilometer sowie das Inne­
re der Kabine zeigten.

Heule nacht soll eines der 
Hauptexperimente der im Flugpro- 
gramm vorgesehenen stattfinden. 
Uni 23 Uhr -15 Minuten Moskauer 
Zelt, wenn sich die „Apollo-10" 

auf der unsichtbaren Mondseife be­
finden und keine Funkverbindung 
mit der Erde haben wird, müssen 
die Kosmonauten auf 5 Minuten 
54 Sekunden das Haupttriebwerk 
zünden, um das Raumschiff abzu­
bremsen und in eine Mondumlauf­
bahn einzuschwenken. Das Aposele- 
num soll 196 Meilen und das Peri- 
selenum 96 Meilen von der Mond- 
obcrfläche ausmachen.

Nach zwei Mondumkreisungen 
soll die Umlaufbahn in eine Kreis­
bahn abgeändert werden mit einem 
Abstand von 96 Meilen von der 
Mondoberfläche.

Sollte dies aus technischen Ur­
sachen nicht möglich sein, dann 
ist geplant, die „Apollo-10" wieder 
auf eine Bahn zu bringen, die zur 
Erde zurückführL
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Briefe aas einer Parteiorganisation

3. Sorgen nm die Ablösung
Stürmisch und unbeirrbar ist 

das wirtschaftliche und technische 
Wachstum der Kolchose und Sow­
chose. Und mit ihm gedeiht üppig 
der materielle Wohlstand in jeder 
Familie. Aber man lebt ja nicht 
von Brot allein. Der Mensch hat 
such seine geistigen und kulturel­
len Bedürfnisse, seine Sorgen um 
die allseitige Entwicklung der 
Nachkommenschaft, um die heran- 
wachsenden Erbauer der kommuni­
stischen Gesellschaft. Diese Sorgen 
und Bedürfnisse muß eine Partei­
organisation stets im Auge haben.

Die Parteiorganisation des Sow­
chos „Kijalinskt'*  hat in dieser Hin­
sicht viel Gutes erreicht

Im vorigen Jahr griff die Par­
teiorganisation eine Frage von gro­
ßer sozialer und kultureller Bedeu­
tung auf und löste sic. Es geht um 
die Schaffung von günstigen Ver­
hältnissen für die sportlich-gesund­
heitliche und kulturelle Entwick­
lung der Sowchosjugend.

Nadi der Frühjahrsbestellung bat 
der Sekretär des Partelkomiiccs 
Willi Krieger, den Gewerkschafts­
vorsitzenden Wassili Stepanenko 
und den Sekretär der Komsomolor­
ganisation Viktor Ponomarenko 
zu sich ins Parteikomitec und sag­
te:

„Na, Lebe Freunde, endlich ist 
das Wasser vom Ischim in unsere 
Wirtschaft gekommen. Das Partei­
komitee und die Sowchosleitung 
sind der Ansicht, daß wir nun un­
seren Wunschtraum verwirklichen 
können, nämlich die Errichtung ei­
nes Wasserbeckens, worin wir nicht 
nur baden, sondern auch unsere 
Jugend im Wassersport ausbilden 
können.“

„Das ist mir aus dem Herzen ge­
sprochen", sagte der heitere und 
eifrige Komsomol Sekretär.

„Weißt du denn, wieviel Erdreich 
da ausgehoben und bewegt wer­
den muß?...“ brauste der Gewerk­
schaftsleiter auf.

„Moment mal ', sprang nun Vik­
tor Stepanowitsch Schuschin, der 
Sowchosdirektor, dazwischen, „es 
gibt ja, Gott sei dank, außer der 
Picke und Schaufel auch noch Bag­
ger und Schrapper, nicht wahr?..."

Aber die Schrapper allein schaff­
ten es nicht. Die Kommunisten, Ju­
gendlichen und Arbeiter verbrach­
ten viele Stunden am Bauvorha­
ben. 147 Komsomolzen zogen mit 
Spaten und Rammbären, Liedern 
und Scherzen zum Bauvorhaben 
und legten großen Fleiß und ho­
hes gesellschaft liches Bewußtsein 

Bezaubernde Musik erklingt, wenn der Komponist Oskar Geilfuß 
spielt

Foto: D. Neuwirt

Erzieher der Jugend
In Temirlau leben In den Ju­

gendwohnheimen mehr als 6000 
tunge Arbeiter aus verschiedenen
Jrten unseres Landes.

Einige kamen mit dem Komso­
moleinweisungsschein. andere rief 
die Romantik, die dritten — der Be­
fehl des Herzens. Aber alle vereint 
sie ein gemeinsames Ziel — die 
Stadt der Metallurgen und Chemi­
ker aulzubauen, in einem der 
Srößten Industriebetriebe des Lan­

es zu arbeiten.
Das Stadtparteikomitee schenkt 

der Erziehung der Jugend große 
Aufmerksamkeit. Die Flamme ih­
res Enthusiasmus soll. nicht erlö­
schen. An der Spitze der meisten 
Komsomolorganisationen der Be­
triebsabteilungen stehen junge 
Kommunisten, die große Erfahrun­
gen in der Erziehungsarbeit ha­
ben. Das Parteikomitec des Kara-

gandaer Hüttenwerks schickte 141 
Kommunisten auf Arbeit unter den 
Jugendlichen. Das sind Masscnor- 
Sanlsatoren, Erzieher in den Wohn-

elmen, Propagandisten.
Der Leiter der Agglomeratfabrik 

Anatoli Loktln z. B. leitet den Zir­
kel der politischen Ausbildung der 
Komsomolzen. Der Unterricht Ist 
interessant gestaltet, er benutzt da­
zu verschiedene Anschauungs- und 
technische Mittel, berücksichtigt 
den Grad der allgemeinen Bildung 
der Komsomolzen. Sein Zirkel dient 
als Anfangsstufe zur Vorbereitung 
zum Eintritt In die Hochschule. In 
diesem Jahr besuchen zehn Kom­
somolzen dieses Zirkels die Vor- 
bcreltungskurse.

Jeder Propagandist hat einen 
Stellvertreter aus den Ruthen der 
Komsomolzen, dem er seine Erfah­
rungen in der Propagandaarbeit

an den Tag. Mit Spaß und Necke­
rei, mit .Gesang und Frohsinn geht 
ja die Arbeit flotter von der Handl

Milte Sommer war die Grpbe 
ausgehoben, Boden und Uferanhän­
ge glattgeschaufelt und festge­
stampft. Aus dem Erdreich wurde 
ein hoher Wall um das Becken 
errichtet. Der Wasserspiegel—nicht 
groß und nicht klein, aber immerhin 
25 000 Quadratmeter! Schwimme 
und plätschere, soviel du willst.

Um das Ufer zu befestigen, wur­
den gleich zweitausend Bäumchen 
angcpflanzt, die übrigens stolz und 
kühn wachsen. Die Badcstclle und 
die ganze Uferfläche wurden mit 
hellem, weichem Sand überdeckt 
und wohleingcrichtet. Man kann 
sich leicht vorstellcn, was für eine 
Freude dieses .Geschehnis unter der 
Bevölkerung einer Gegend aus­
löste. wo weit und breit weder 
Flüsse fließen, noch Seen sich spie­
geln. . n ।

Das Wasser aus dem Becken 
wird von Zelt zu Zeit auf die Ge­
müsefelder abgelassen und frisches 
aus der Zentralleitung aufgenom­
men.

Dann wurden Im Wasserbecken 
drei Springtürme aufgebaut, sechs, 
acht und zwölf Meter hoch, damit 
die Wassersportler ihre Übungs­
sprünge ausführen können. Doch 
man muß das Turmspringen erst 
erlernen, sonst-

„Tun wir ja auch“, würde hier 
Viktor Ponomarenko hitzig einwer­
fen. „Wir haben doch unseren eige­
nen erfahrungsreichen Trainer...“

Die Seele dar Sportbewegung 
sind Viktor Welishanin und Ana­
toli Rakitin. Welishanin ist Sport­
lehrer der Mittelschule, Titelmeister 
und Mitglied- der Auswahlmann­
schaft des Gebiets in Republiksport- 
wettkämpfen. Er ist als allseitig 
entwickelter Sportlehrer unter den 
Jugendlichen und Kindern sehr be­
liebt Welishanin, den das Parteiko­
mitee zu Rat zog, als man an die 
Errichtung eines Sportkomplexes 
heranging, ist es auch. Zur Zeit 
wird In der Nähe des Wasserbec­
kens nach allen Vorschriften ein 
Stadion eingerichtet.

Es ist kein Zufall, daß die Sow­
chosjugend in der Sportbewegung 
des Sowetski-Rayons einen führén-, 
den Platz einnimmt, winters wte 
sommers. Erwachsene wie Jugend^ 
liehe. Die Hockey- und Fußball­
mannschaften besetzten den zweite« 
Platz und die Volleyballspieler—den 
ersten. Anatoli Rakitin und Iwan 
Balantschik, die Brüder Juri und 

Valeri Bogmann, Jakob Bösgang 
und andere Sportakb'vlstan slndvor- 
treffliche Mechanisatoren und ste­
hen im Kampf um hohe Ernten an 
den Hauptabschnitten.

Im Mai wird unweit des Wasser­
beckens ein anderthalb Hektar gro­
ßer Kulturpark angcpflanzt und in­
mitten des Parkes eine Freilicht­
bühne errichtet.

Auch die Laienkünstler sind ein 
wesentlicher Bestandteil der Kul- 
turkräfte im Dorf. Willi Krieger hat­
te schon vor seiner Arbeit im Par- 
teikomitee mit der Laienkunst zu 
tun gehabt, als er Gewerkschafts­
funktionär war. Es war ihm nicht 
unbemerkt geblieben, welche große 
Kultur- und Erziehungskraft eine 
Öestaltete Laienkunst darstellt.

Krieger läßt Ihre Tätigkeit 
nicht aus seinem Blickfeld. Der Vor­
sitzende der Sowchosgewerkschaft 
und die Parteisekretäre der Abtei­
lungen mußten Im Parteikomilee 
berichten, wie es um die Laien­
kunst bestellt Ist und welche Unter­
stützung sie in dieser Hinsicht be­
dürfen.

In der Wirtschaft gibt es Jetzt 
120 aktive Laienkünstler: Tanz­
gruppe, Vokalsänger, Solisten, Re- 
zltierer u. a. Man bringt Volks­
und neue Sowjetlieder in russischer, 
kasachischer und deutscher Sprache 
auf die Klubbühne, verschiedene na­
tionale Tänze. Für die kulturelle 
Betreuung der Mechanisatoren auf 
den Acker- und Erntefeldem sorgt 
eine ständig tätige Agitbrigade. 
Besonderes Lob verdienen die Lai­
enkünstler Viktor Karafjassow und 
Chamsa Ibragimow, Ljuba Kono- 
walenko und Ljnba Kozerup, Elsa 
Oks und Nadeshda Hermann, Wol- 
demar Horn und Irma Hardt, der 
Klubleiter Alexej Perepctschajcw 
mit dem künstlerischen Leiter Ni­
kolai Uraslow u. a.

Das Parteikomitee trifft wichtige 
und tiefgreifende Maßnahmen zur 
gründlichen Verbesserung der ge­
sundheitlichen und kulturellen Be­
treuung der Sowchosbevölkerung. 
In täglicher Sorge um die heran­
wachsende Generation erzieht die 
Parteiorganisation eine geistige und 
körperlich stark entwickelte, den 
Zielen des Kommunismus ergebene 
Ablösung.

K. ECK, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Für Fachleute 
unschätzbar

Die Technische Bibliothek unserer 
Stadt wird von vielen Ingenieuren, 
Technikern. Neuerern besucht. Je­
der von ihnen ist ja bemüht, dem 
technischen Fortschritt zu dienen. 
Und die'Mitarbeiter der Bibliothek 
leisten ihnen dabei allseitige Hil­
fe. Der Bücherbestand erreicht 
schon über 200 000. Die Bibliothek 
abonniert über 200 Zeitschriften 
und Informationsblätter, darunter 
10 ausländische. Den Lesern steht 
ein Apparat zur Verfügung, mit des­
sen Hilfe man auf Filme aufge­
nommene Bücher lesen kann. Die 
Bibliothek hat mit allen Werken 
und Betrieben der Stadt Verbin­
dung. 12 Wanderbibliotheken wur­
den in den größten Betrieben or­
ganisiert. Großes Interesse rufen 
stets die Ausstellungen zu bestimm­
ten Themen hervor, z. B. „Lenin 
und die technische Information", 
„Lenin und der technische Fort­
schritt" und andere. Auch auf die 
Presseschauen, die Ella Maurach 
leitet, wartet man mit Ungeduld, 
weil man dort von den neuesten 
und wichtigsten Errungenschaften 
der modernen Wissenschaft • und 
Technik erfährt. Die Neuerer unse­
rer Stadt können eine beliebige 
Fachschrift bekommen. Die Tech­
nische Bibliothek hat nämlich Ver­
bindungen mit den größten techni­
schen und wissenschaftlichen Bi­
bliotheken unseres Landes.

Eine -wichtige Arbeit leistet das 
kleine Kollektiv der großen Biblio­
thek. Und für diese Arbeit ist je­
der dankbar, der sich auch nur ein­
mal diese unschätzbare Hilfe der 
Mitarbeiter der Bibliothek zunutze 
gemacht hat.

H. LEMKE

Aktjublnsk

übermittelt. In den neun Jugend­
wohnheimen des Werks, wo mehr 
als 2000 Jungen und Mädchen 
wohnen, wird die Erziehungsarbeit 
ebenfalls von Kommunisten gelei­
tet Sie entfalteten den Wettbewerb 
für Ordnung in den Zimmern und 
Gebäuden. In jedem Jugendwohn­
heim arbeiten Lektorengruppen und 
ehrenamtliche Bibliothekare, die 
Roten Ecken sind mit Fernseh- und 
Radlogeräten, mit bequemen Mö­
beln, mit Zeitungen und Zeitschrif­
ten ausgestattet. Hier gibt es auch 
l.esesäle, die gleichzeitig zur Vor­
bereitung zum Unterricht tn den 
Abend- und Hochschulen dienen.

Verdiente Achtung bei Ihren 
Zöglingen genießt die Erzieherin 
und Kommunistin Antonlna Jefre­
mowa. Sie hat die Erziehungsarbeit 
sö organisiert, daß die Jugendli­
chen sich nicht langweilen. Eine

DIE internationale Erziehung 
ist eine der wichtigsten Rich­

tungen unserer ldeolr>g!schen Ar­
beit

Es gibt viele Arten und Mittel 
tn dieser Arbeit. Sehr nützlich ist 
nach meiner Meinung solch eine 
Arbeitsform wie der Briefwechsel 
unserer Schüler mit Schülern an­
derer Länder. Ich führe Ihn mit den 
Schülern unserer Internatsschule 
von Tekell schon mehr als drei 
Jahre. Er hilft mir nicht nur in der 
Festigung der Kenntnisse der Schü­
ler In Deutsch, sondern auch bei der 
Anerziehung des Gefühls der 
Freundschaft, der Solidarität mit 
dem Volk, dessen Sprache wir In 
der Schule lernen.

Auf der Grundlage des Brief­
wechsels mit unseren Freunden aus 
der DDR haben wir einen Klub der 
internationalen Freundschaft ge­
gründet. Die erste Aufgabe des 
Klubs war, freundschaftliche Ver­
bindungen mit Pionieren der DDR 
und unserer Unionsrepubliken her­
zustellen.

Unter unseren Zöglingen gibt es 
Waisenkinder, die von niemanden 
Briefe bekamen. Man hätte sehen 
müssen, wie groß die Freude war, 
als der erste Brief aus der DDR 
ankaml Sie beschlossen, sofort zu 
antworten.

Durch die-„Trommel“ haben wir 
mit der Rlonierfreundschaft Walter 
Buchholz aus der Schule Nr. 68 
in Dresden Verbindung bekommen. 
Die Pioniere aus der DDR baten 
uns, über Oleg Koschewol zu 
schreiben, dessen Namen unsere 
Pionierfreundschaft trägt. Unsere 
Schüler erfüllten diese Bitte gern 
und baten. Ihnen mehr über Wal­
ter Buchholz zu schreiben.

Darauf schickten sie uns seine 
Biographie und andere Materialien 
über das Leben und den Tod des 
mutigen Antifaschisten. Dieses

Kasachisches
Theater in Moskau

Am 27. Mai werden in Moskau, 
Im Maly Theater, die Gastspiele des 
Staatlichen Akademischen Auesow 
-Schauspielhauses beginnen. Im 
Gespräch mit dem KasTAG-Korre- 
spondcnlen W. Schiljajew teilte 
der Hauptregisseur utjd künstleri­
sche Leiter des Theaters, Verdien­
ter Kunstschaffender der Republik 
A. Mambetow mit. daß sie mit der 
Aufführung des Bühnenstücks von 
Iwan Kuprijanow „Vietnams Stern" 
eröffnet werden, das vom Kampf 
des vietnamesischen Volkes für 
Freiheit und Unabhängigkeit er­
zählt. Die Aufführung, die von 
staatsbürgerlichem Klang erfüllt 
ist und sich durch eine fast doku­
mentarische Wahrheit der Situatio­
nen auszeichnet, ist in poetischen 
Intonationen gehalten. Einfach und 
doch mit viel Scharm spielt die 
Verdiente Schauspielerin der Kasa­
chischen SSR Farida Scharipowa 
die Hauptrolle der Kundschafterin 
Hien.

Auf neue Art hat sich in der 
Aufführung das Talent der Volks­
schauspielerin der UdSSR Chadi- 
scha Bukejewa entfaltet, die bis da­
hin großartige Gestalten der Ka­
tharina in „Der Widerspenstigen 
Zähmung" von W. Shakespeare, der 
Säule im gleichnamigen Stück von 

große Rolle spielt dabei der Ju- 
gendwohnhclmsrat. Nach seinem 
Plan werden Interessante Vorträge, 
Abende der Laienkunst, Begegnun­
gen mit Bestarbeitern des Betriebs, 
Helden der Sozialistischen Arbeit, 
mit den ersten Komsomolzen, Teil­
nehmern des Bürger- und das 
Großen Vaterländischen Krieges, 
Freundschaftsabende u., a. durchge­
führt.

Oft sprechen vbr den Jugendli­
chen eine der ersten Komsomolzin­
nen Maria Stadnik und der Ar­
beiterveteran, Teilnehmer des Bür­
gerkrieges Eduard Fischer. Ihre 
Erzählungen über die Kampf- und 
Arbeitsheldentalen der Sowjetmen­
schen entzünden die jungen Herzen 
und bleiben für lange im Gedächt­
nis der Zuhörer. Gibt es ein Tref­
fen mit der ehemaligen Arbeiterin 
der Eisenbahnwerkhalle Hedwig 
Schmldt-Dcblrcnz, so bleiben keine 
Irden Plätze Im Raum.

1919 kam sie In die Sowjetunion

Überzeugte
Internationalisten 
erziehen
Material studierten wir In den Klub­
beschäftigungen.

Besonderes Interesse rief bei den 
Schülern das Buch von Marianna 
Lange-Weinert „Mädchenjahre" her­
vor. Die Schüler beschlossen zu er­
fahren, wo die Autorin des Buches 
jetzt ist, womit sie sidi beschäf­
tigt.

Marianna Lange, Erich Weinerts 
Tochter, nennt die Sowjetunion ihre 
zwoite Heimat. Sie hat in Moskau 
die Mittelschule absolviert, war 
dann Dolmetscherin an der Front 
und kam bis nach Berlin. Wir 
wandten uns an den Schriftstel­
lerverband der DDR mit der Bitte, 
Marianna Weinert unseren Brief zu 
übergeben.

Lange warteten wir auf Antwort. 
Sie kam nach'drei Monaten. Ma­
rianna Weinert gab der Freude 
darüber Ausdruck, daß die Kinder 
des fernen Kasachstans Leser ihres 
Buches sind. Sie schickte uns eines 
ihrer Fotos und teilte mit, woran 
sie arbeitet.

Mit Hilfe der Schriftstellerin ge­
lang es uns, ein Erich-Weinert-Mu- 
seum in der Schule auszustatten. 
Sie verband uns auch mit dem deut­
schen Sänger Ernst Busch (Erich 
Weinerts Freund). Er schrieb uns, 
wie er 1937 die Sowjetunion be­
suchte und wie er 1945, aus dem 
Konzentrationslager befreit, zu den 
Sowjetsoldaten und mit ihnen zu­

T. Achtanow geschaffen hatte. In 
„Vietnams Stern" spielt sie die 
Rolle der Mutter der heldenmüti­
gen Kundschafterin.

Dem Urteil des Moskauer Zu­
schauers, sagt A. Mambetow, wer­
den wir unsere programmatische 
Aufführung „Das Mutterfeld" über­
lassen, für deren Verwirklichung 
unser Kollektiv mit dem Staats- 
Breis Kasachstans geehrt wurde.

ie Moskauer werden auch das Dra­
ma von K. Muchamedshanow „In 
der Fremde" sehen können, indem 
es sich um die geistige Armut der 
Menschen handelt, die ihre Heimat 
verlassen haben. Auf dem Gastspiel­
plan stehen weiter die Aufführungen 
„Koblandy“ — nach einem Bühnen­
stück des Klassikers der kasachi­
schen SowjeUiteratur M. O. Aue- 
sow—und die Tragikkomödie von 
M. Frisch „Don Juan oder die Lie­
be zur Geometrie".

Unsere erste Begegnung mit dem 
anspruchsvollen Moskauer Zuschau­
er fand vor 15 Jahren statt. Die 
Schauspieler bereiten sich mit gro­
ßem Verantwortungsgefühl auf ei-, 
pe neue Rechenschaftslegung vor 
den Bühnenschaffenden und Thea­
terfreunden der Republik vor.

und wurde ihre Bürgerin. 1920 
trat sie der Kommunistischen Par­
tei bei. Als Teilnehmerin der Re­
volution In Deutschland kann sie 
sich noch gut an die heroische 
Vergangenheit des deutschen Vol­
kes, an die Führer der deutschen 
Arbeiterklasse erinnern. Sie erzählt 
auch gern über den sozialistischen 
Aufbau In unserem Lande. Trotz Ih­
res vorgerückten Alters scheut sie 
keine Mühe, führt eine große erzie­
herische Arbeit unter den Jugendli­
chen Im Betrieb und In der Haus­
verwaltung ihres Stadtviertels.

Der hervorragende französische 
Schriftsteller Stendhal bemerkte 
einmal, daß es eine große Kunst 
sei, den Menschen herrliche Ideen 
beizubringen, sie zu lehren, alles für 
das Glück der Menschen zu op­
fern.

Diese 
auf die 
mirtau.

Worte beziehen sich auch 
Jugenderzieher von Te- 

R. SCHMIDTLEIN

sammen nach Berlin kam.
Der Brief des deutschen Sängers 

rief bei den Kindern Achtung zu 
ihm hervor und gleichzeitig Stolz 
auf unsere Sowjetarmee, die 
Deutschland vom Faschismus be­
freit hat.

In der internationalen Erziehung 
ist uns auch die Zeitschrift „DDR" 
ein guter Gehilfe. In einer der 
Nummern lasen wir über eine Frau 
von 60 Jahren, die unentgeltlich 
12600 Stunden am Wiederaufbau 
Berlins gearbeitet hat. Unsere Schü­
ler schrieben ihr einen Brief und 
baten sie zu erzählen, was sie zu 
dieser Großtat antrieb. Nach eini­
ger Zeit erhielten wir einen Brief 
von Selma Lorenz. Sie schrieb, daß 
sie Mitglied der KPD vom Jahre 
1925 sei und ihre Heimat sehr liebe 
und dämm bereit sei, ihre letzten 
Kräfte für sie hinzugeben. In ei­
nem anderen Brief schrieb sie, wie 
dankbar sie der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, der So­
wjetarmee und dem Sowjetvolk für 
die unschätzbare Hilfe ist, die sie 
dem deutschen Volk im Aufbau des 
Sozialismus leisten. Wir bekamen 
von Genossin Lorenz noch Pakete 
mit Abzeichen und anderen interes­
santen Sachen. Darunter war ein 
seidenes Tuch, auf dem eine Auf­
schrift in vier Sprachen stand: 
.Jugend, vereinige dich im Kampf 
für den Frieden!"

Plenum des Journalistenverbandes 
Kasachstans

HierALMA-ATA. (KasTAG). ..... 
fand das IV. Plenum des Vorstan­
des des Journalistenverbands Ka­
sachstans statt. Das Plenum hörte 
das Referat des Vorstandsvorsitzen­
den K. Sch. Scharipow über die 
Verbesserung der schöpferischen 
Arbeit des Verbandes und der Lei­
tung der Gebietsjournalistenorga­
nisationen an. Mit einem Bericht 
über die Arbeit der Pawlodarer Ge­
bietsorganisation trat der Vorsitzen­
de des Gebietsbüros W. S. Molo­
tow auf.

Arbeitserfahrungen teilten die 
Journalisten N. A. Degtjarow, M. 
Abugalijew, W. J. Skorobogatow, 
I. P. Swerbichln, S. K. Iljin, Ch. 
Tlemissow und S. Abkanbetow mit. 
Die Referenten und Redner spra-

Des Weges Anfang
,,Fahre! Beginne deinen Lebens­

weg mit dem Studium. Die Fami­
lie wird ohne dich nicht zugrunde 
gehen, und wenn ea sein muß, 
werden wir dich unterstützen. 
Uber dein Leben lohnt es sich, gut 
nachzudenken'', so antwortete ich 
einem schüchternen, schmächtigen 
Mädchen auf ihre Frage:

„Was tun?"
Minna Dauer wurde im Februar 

erst 18 Jahre alt. In ihrem Leben 
leistete sie viel und wenig, je nach 
dem, ’ ’ -- - . .
man

mit welchem Maßstab 
mißt. Ihre Biographie, 

man heute zu schrei-
pflegt, hat auf einer 
Platz: Schule—Komsomol

ben 
Seite _____ ______ _________
—Arbeit Eine unverzeihliche Ver­
einfachung, deren wir uns bedie­
nen, wenn wir nicht bestrebt sind, 
in die Seele eines jungen Men­
schen hineinzuschauen.

Minna absolvierte die Mittel­
schule nicht glänzend. Auf ihre 
schwachen Schultern legten sich 
die schweren Sorgen um die 
kranke Mutter und das jüngste 
Brüderchen Philipp. Phlippok— 
so nennt man ihn—ist Schüler der 
zweiten Klasse. Er hängt sehr an 
seiner Schwester, hat vor Ihr 
keine Geheimnisse: aus der Schule 
bringt er jegliche Neuigkeit.

Minna schätzt sie ein und fragt 
oft: „Habt ihr hier richtig ge­
handelt?" Und sie streiten sich, 
bis Vater sich einmischt.

Minnas Freundinnen sind fast

Wir haben auch mit vielen Pio­
nieren und Schulen unserer Unions­
republiken Briefwechsel. Freund­
schaftliche Verbindungen unterhal­
ten wir mit dem 9. Lettischen Schüt­
zenregiment, dem einst die Bewa­
chung der ersten Sowjetregferung. 
mit W. I. Lenin an der Spitze an­
vertraut war. Interessante und lehr­
reiche Briefe bekommen wir von 
dem Kommunisten des Jahres 1913 
Jakob Andrejewitsch Fcktor, dem 
ehemaligen Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Rates der Volks­
kommissare der Kasachischen SSR, 
der jetzt in Riga wohnt. Die Erinne­
rungen an sein Leben und «eine 
revolutionäre Tätigkeit machten 
auf unsere Kinder einen großen 
Eindruck. Der Schüler Juri Dsolba 
trat zu m!r heran und sagte: 
„Margarita Alexejewna, ich bin ja 
auch ein Lette." In ihm war das 
Gefühl des Stolzes auf sein Volk, 
seinen Landsmann erwacht, der 
das Glück hatte, den großen Le­
nin zu sehen und zu hören.

Sehr wertvolles Material für un­
ser Museum erhielten wir von der 
Zentralabteilung der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft in Berlin. Darunter — die 
Staatsfahne und das Wappen der 
DDR, eine Kopie der ersten 
„Iskra“-Nummer, die in Leipzig ge­
druckt wurde, und andere. Auch 
aus anderen sozialistischen Län­
dern bekommen wir viel Wertvol­
les für unser Museum. Wir haben 
jetzt schon so viele Exponate, daß 
sie in dem Zimmer, wo das Mu­
seum untergebracht ist nicht mehr 
alle Platz haben.

Natürlich kostet diese große Ar­
beit viel Zeit und Mühe. Aber da­
mit rechnen wir nicht. Es ist unse­
re Aufgabe, überzeugte Internatio­
nalisten zu erziehen.

M. KOMM1SSAROWA
Gebiet Taldy-Kurgan

VOLKSREPUBLIK BULGA­
RIEN. Der Maler Nenko Bojashlew 
aus Sofia arbeitet an einem Lenln- 
Bild.

Foto: BTA-TASS

ZU EHREN
DES JUBILÄUMS

MOSKAU. (TASS). Mit zwei 
Ausstellungen wollen die sowjeti­
schen Briefmarkensammler den 100. 
Geburtstag Lenins ehren.

Dieser Beschluß wurde vom 
Vorstand des Philatelistenverban­
des der UdSSR auf einem Plenum 
gefaßt, das dem bevorstehenden 
100. Geburtstag Lenins gewidmet 
war.

In der Sowjetureon bestehen 
Briefmarkensammler -Organisatio­
nen in 700 Städten. Sie vereinigen 
über 42 000 Erwachsene und rund 
40 000 junge Briefmarkenfreunde. 
Im vergangenen Jahr wurden na­
hezu 1000 Briefmarkenausstellun­
gen durchgeführt.

Viele Briefmarkensammlungen 
sowjetischer Philatelisten wurden 
auf den internationalen Ausstellun- 

I gen mehrmals mit Gold- und Sil- 
' bermedaillen ausgezeichnet. In der 
| UdSSR gibt es viele wertvolle pri- 
j vate Briefmarkensammlungen.

chen über die Verbesserung der 
schöpferischen Aktivität der Mitar­
beiter der Presse, des Rundfunks 
und des Fernsehens, über die Auf­
gaben im Zusammenhang mit der 
Vorbereitung zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins.

Das Plenum behandelte eine Or­
ganisationsfrage. K. N. Schalaba­
jew wurde von den Pflichten des 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Vorstands, A. M. Sasulin—von den 
Pflichten des Mitglieds des Vor­
standspräsidiums befreit. Das Ple­
num wählte U. Bagajew zum Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Vor­
stands, W. J. Skorobogatow—zum 
Mitglied des Vorstandspräsldiums 
des Journalistenverbandes Kasach­
stans.

alle fortgefahren, um ihr Studium 
fortzusetzen, sie aber blieb — 
Hause und ging auf Arbeit.

Die Sowchoskomsomolzen 
auftragten sie, den Stab 
„Komsomolscheinwerfera" au — 
ten. Der „Komsomolscheinwerfer" 
flammte auf, und unter seinen 
Strahlen wurde es den Faulpelaen 
und Habgierigen unerträglich 
heiß. Der Kommandeur des 
„KSch" beteiligt sich außerdem 
noch aktiv an der Laienkunst 
und am gesellschaftlichen Leben.

Im März wurde Minna Deputier­
te des örtlichen Sowjets. Man könn­
te sagen: „Kein schlechter An­
fang des Lebenswegs für das Mäd­
chen." Aber nach der Grippe be­
gannen Komplikationen bei ihrem 
Vater, und er wurde ins Gebiets­
krankenhaus gebracht. Zu dieser 
Zeit kam in die Kaderabteilung 
des Sowchos eine Bekanntma­
chung, in der Jugendliche zu 
Vorher eitungskureen für die 
Aufnahme ins Zolinograder Land­
wirtschaftliche Institut eingela­
den wurden.

Ich als Parteisekretär betei­
ligte mich an der Auswahl von 
Kandidaten. Minnas Name wurde 
als erster genannt.

Anfänglich lehnte Minna ab:
„Wohin kann ich fahren?“ Man 

versicherte sie, daß die Familie 
nicht ohne Fürsorge blolben wird.

W. SERGIJENKO 
Sowchos „Gwardejez",

au

des 
lei-
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Was heißt Fvcuemsci
das:
Mutterheldin?

Die ganze Familie Lorenz war an diesem Sonntag beisammen, außer 
einem — der zweitälteste Sohn Johannes tehlte, er dient in der Sowjet­
armee. Es saßen ihrer dreizehn am MittagsUsch: oben die Großmutter, 
Vater Johannes an der rechten, Mutter Agathe an der linken Seite des 
großen Tlsdios; mit dem kleinen Jorg auf dem Schoß, der den Löffel 
auch sdion allein halten will. Die Alten kommen kaum zum Essen: von 
den elf Kindern sind sechs unter 12 Jahren, und sic haben alle einen 
Bärenhunger, so daß die Eltern nur immer bald dem einen, bald dem 
andern etwas reichen, einschöpfen und auch darauf achten müssen, daß 
bei den kleineren die Suppe nicht neben den Mund kommt. Sieht man 
dieser Tischgesellschaft zu, so kommt einem ein Vogelnest In den Sinn, 
das voll kleiner Vogelkinder steckt, die nur immer Ihre Schnäbelchen 
weit aufsperren, und Vater und Mutter müssen da In einem fort Futter 
hineinstccken. Und sic tun es mit Eifer und Liebe.

Aber wie die kleinen nackten Vögel heraowachsen, so geschieht es 
auch mit den Menschenkindern. Nur daß die Vögel, großgeworden, 
sich um ihre Eltern nicht mehr kümmern, well sie mit ihrer eigenen 
Brut beschäftigt sind. Es gibt ja auch Menschenkinder, die wie die Vögel 
ihre Eltern vergessen, sobald sie sie nicht mehr brauchen, aber bei Lo­
renz ist das nicht so.

Die großen Buben Jakob. Viktor und Andreas, die? schon selbständig 
arbeiten und nicht mehr zu Hause in Thälmann, sondern In Zelinograd 
wohnen und ihren guten Verdienst haben, vergessen ihre Eltern nicht 
und sind für sie eine feste Stütze. Wie es sich In einer guten Familie 
fchört, bringen die Jungen ihren Lohn den Eltern, und da bestimmt die 

amilie mit der Großmutter an der Spitze, was gekauft und bezahlt wer­
den muß.

Es ist nicht leicht. Geld in einer fremden Tasche zu zählen, aber man 
braucht die Familie Lorenz in Thälmann, der 2. Abteilung des Kirow- 
Sowchos, nur einmal zu besuchen, um festzustcllen, daß cs ihr an nichts 
mangelt. Und dabei sind von den elf Kindern nur zwei Mädchen, die 
andern lauter Jungen, und was die an Hosen und Schuhzeug verbrau­
chen, das weiß allein die Großmutter, wir haben davon keine Vorstel­
lung.

Um nun doch nicht anzufangen, Lorenz' Geld zu zählen und dabei 
festzustellen, daß ihr Einkommen für 13 Personen doch zu klein ist, hätte 
es mehr Sinn, zu betrachten, wie die Lorenz' ihr Einkommen verwenden. 
Sie müssen sehr geschickte, voraussichtige, sparsame, arbeitsame Men­
schen sein, sonst würde ihnen auch die größte Unterstützung vom Staat 
nichts nützen.

Der Vater ist einfacher Sowchosarbeiter, die Mutter—Aufräumerin, 
die drei Söhne — Schofför, Montagearbeiter, Mutter Agathe versteht es 
eben, richtig zu wirtschaften und d;e Kinder zu Ordnung und Fleiß anzu­
halten.

Es gibt Hausfrauen, von denen man sagt: „Was der Mann mit dem 
Wagen ins Haus bringt, trägt die Frau in der Schürze hinaus." Ich 
E'e, Frau Agathe Lorenz wurde mit dem Qrden der Muttcrheldin auch 

gewürdigt, daß sie es versteht, ihre Wirtschaft so musterhaft zu 
führen, daß alle ihre elf Kinder immer mit allem Nötigen versorgt sind, 
daß sie in weißen sauberen Betten schlafen, daß sie, dem Vorbild ihrer 
Eltern folgend, auch zu ehrlichen, arbeitsamen Menschen heranwachsen.

Eine wichtige Person Ist die Großmutter im Haus. Mutter arbeitet 
ja. und da führt eben sie das Regiment Sie beaufsichtigt die Kleinen, 
bereitet das Essen zu. Die 14jährige Anna und sogar die kleine Olga 
machen unter Omas Anweisung In den Zimmern alles blitzblank. Die Bu­
ben wirtschalten in Hof und Stall.

An Mutter Agathes Brust prangt der Orden der Mutterheldin. Es ist 
wirklich viel Mut nötig, um die Verantwortung für elf Kinder zu über­
nehmen. Aber wenn die Familie solch ein gutes Kollektiv ist, dann sind 
auch zwanz:g Kinder nicht zuviel.

Luise HORMANN 
Gebiet Zelinograd

„...Unterzentrale Hier Wirch...“

Der Mitarbeiter des englischen 
Wandeizirkus Billy Smart muß sei­
nen 10 Monate alten Kleinen oft 
unter der Obhut der Elefantin 
Prima lassen. Aber das „.Kinder­
mädchen" erfüllt seine Pflichten 
nicht immer gut. Anstatt den Klei­
nen zu wiegen, nimmt sie ihm 
manchmal das Mllclifläschchen 
weg, und ihr Schützling vergießt 
heiße Tränen.

Foto: aus der Zeitschrift 
„Stern"-APN

Praktische Winke
• Um Schnittlauch, griipe Zwie­

bel frischzuhalten. umwickelt man 
Zwiebclkopf und Wurzeln mit ei­
nem teuenten Lappen, darüber 

i noch mit Papier, bindet zwischen 
1 Zwiebeln und grünen Federn mit 

Bindfaden ab und legt dann das 
i Grünzeug in eine Zellophanhüllo.

DIE FAMILIE
PLANT GEMEINSAM

Durch den Fleiß der Werktäti­
gen wächst ständig der Wohl­
stand in unseren Familien. Da­
durch verändern sich auch die An­
sprüche an das Leben. Um die neu­
en Bedürfnisse immer mehr und 
besser befriedigen zu können, muß 
die Familie sparsam wirtschaften 
und gründlich planen.

Auch unsere Kinder müssen in 
das Wirtschaftsleben der Familie 
einbezogen werden. Handelt cs 
sich um die Anschaffung von Ge­
brauchsgegenständen oder verdie­
nen die Kinder selber Geld, erge­
ben sich notwendige Gespräche 
über Geld und seine Verwendung.

Die Art des Einbeziehens richtet 
sich nach dem Alter der Kinder. 
Zunächst sind sie nur aufmerksa­
me Zuhörer. Später stellen sie 
Fragen und beteiligen sich selbst 
aktiv am Gespräch. In den ge­
äußerten Gedanken kommt ihr 
Bemühen zum Ausdruck, tcllzuha- 
ben und den Eltern zu hellen. Des­

Von Elektrizität und Liebe
Ich habe eine unüberwindliche 

Abneigung gegen Elektrizität. Nicht 
daß ich die Glühlampe oder das 
elektrische Wärmckissen • verab­
scheue, nein, im Gegenteil — Ich 
bin sehr für alle elektrischen Be­
quemlichkeiten und Neuerungen.

Aber unmittelbar etwas mit 
Elektrizität zu tun haben, davor 
behüte mich der Himmel. Wenn 
ein Elektrogerät nicht in Ordnung 
Ist, so umgehe Ich cs wohlweislich, 
denn mit dem elektrischen Strom 
ist nicht zu spaßen. Das weiß heut­
zutage schon ein kleines Kind, und 
Ich bin doch auch ein Mensch von 
heute und habe dazu meine bösen 
Erfahrungen.

Meine Abneigung oder, richtiger 
gesagt, mein Selbsterhaltungstrieb 
aul elektrischer Grundlage nahm 
seinen Anfang noch In meinen Ju- 
Sendjahren. verspricht man mir, 

ie Geschichte nicht an die große

• Kesselstein im Wasserkessel 
löst sich, wenn man darin rohe 
Kartoffelschalen etwa 1 Stunde 
kochen läßt.

Q Tun Sie Ins Wasser, worin 
Sie Reis kochen, etwas Essig, der 
Reis wird echncewelß.

Vom August des vorigen Jahres 
spricht sie diese Worte mit dem 
Bewußtsein völliger Selbständig­
keit aus. Nach der Absolvierung 
des Almn-Alacr Technikums für 
Fernmeldewesen hatte man sie im 
automatischen Fernsprechamt des 
Mikrorayons „A" von Zelinograd 
angestclIL

„...Unterzentrale. Hier Wirch..." 
Mit diesen Worten meldete sie sich 
wie die Wirtin eines kleinen, aber 
wichtigen Abschnitts des ganzen 
Fernmeldesystcms der Stadt. Mit 
diesen Worten übernahm s'e die 
Verantwortung für die exak e Ar­
beit des automatischen Fernsprech­
amts.

Auf den ersten Blick schien Ihr 
alles großartig. Sie machte sich mit 
der Automatik der Unterzentrale 
bekannt, hörte dem rhythmischen 
Klicken des Relais zu und dachte, 
daß cs ihr Glück war, daß sie bei 
dem Lehrer Sergej Timofejewitsch 
Barybin gelernt hat, bei dem sie, 
unabhängig von den Forderungen 
des Programms, das System des 
Koordinaten-Fernsprechamts erler­
nen mußten. Und jetzt muß sie ge­
rade an solch einem System arbei­
ten. Sie fühlte sich auch ganz si­
cher und dachte, es wird nicht all­
zuschwer sein, mit den 300 Num­
mern des neuen Koordinaten-Fern- 

Klara OBERT

Geburtstagsgruß
Alwine Benner zum 65. Geburtstag

Empfange den Geburtstagsgruß 
mit einem heißen Freundeskuß 
zu deinen 65 Jahren, 
die sämtlich Musterbilder waren!
Bescheidenheit dem schönstes Kleid, 
dein Fleiß der Schmuck daran, 
ein Herz wie Gold und Edelstein, 
gingst still du deine Bahn.
Im Unglück, das dich hart geschlagen, 
stehst heldenmütig deinen Mann!
Nur Mut, wir helfen dir es tragen, 
soviel ein Freundesherz nur kann. 
Du läßt nicht nach in deinem Schaffen, 
denn heilig dir der Muse Wort.
Soll nimmermehr dein Mut erschlaffen! 
Die Poesie sei stets dein Hortl

Es gratulieren In Liebe und Freundschaft Ihre Leserinnen

K. OBERT, M. SCHMAL. I. BRAUN, Herta LÄCHEL. Valentina 
DUCK1NOWA. Marina EPPELBAUM und viele andere

halb müssen wir die Bemerkungen 
des Kindes ernst nehmen und nicht 
von vornherein als dumm und un - 
passend hlnstellcn.

Das Kind wird bald erkennen, 
daß man als Erwachsener — aber 
auch als Kind — nicht einfach in 
den Tag hinelnleben darf, sondern 
die vorhandenen Mittel sorgfältig 
verwalten und einteilcn muß. Bei 
diesem Gespräch erfährt das Kind 
Wichtiges über die Arbeit der El­
tern.

Wird über ökonomische Fragen 
In der Familie offen gesprochen 
und gemeinsam beraten, dann 
erlebt das Kind auf Schritt und 
Tritt die sorgende Voraussicht 
der Eltern. Es werden die Spar­
ziele und die Reihenfolge der 
Anschaffungen festgelegt. Das 
Kind erfährt, daß man nicht alles 
sofort haben kann, was man gern 
besitzen möchte. Es sieht, wie die 
Eltern Im Interesse ihres Kindes 
auf diese oder jene Annehmlichkeit

Glocke zu hängen, so werde ich es 
dem Leser vertraulich unter vier 
Augen erzählen.

Als flotter Studiosus stand Ich 
In einer Praxisstunde an einem 
elektrifizierten Schema einer Zen- 
trifugalpumpe und erklärte einer 
Mitstudentin die Einrichtung der 
Pumpe. Von Ihren schönen Augen 
verleitet, ließ ich Pumpe Pumpe 
sein und ging zum Liebesthema 
über. Aus Bescheidenheit werde 
ich hier unser Gespräch nicht wie­
dergeben, Dio Wahrheit könnte 
auch verdreht werden, denn zu je­
ner Zeit gab cs noch keine Ma­
gnettongeräte, die es aulgenomnien 
hätten. Das Endergebnis dieses Ge­
sprächs war ein versprochener 
Spaziergang In den Stadtpark. Ich 
war davon derart froh erregt, daß 
ich einen zweiten Fehler beging.

Ich habe den ersten noch nicht 
genannt? Kann sein, denn die Erin­

• Hat sich in Threm Fußboden 
der so lästige, zerstörende Holz­
schwamm eingefunden, so können 
Sie Ihn ohne besondere Schwie­
rigkeiten loswcrdon. Hierzu 
braucht man 2—3 K'lo ungelösch­
ten Kalk auf jo 10 Quadratmeter 
Fußboden, tut den Kalk in einen 
Eimer öder Kessel, stellt diesen 
In den Raum unter dem Fußboden 
und übergießt den Kalk mit Was­
ser. Dabei Ist nJch zu vergessen, 

sprechamta fertig zu werden. Aber 
die Stände der PS-MKS-IOO waren 
viel „launenhafter", als sic dachte.

Besonders die 64. Äußerlich war 
s’e genau so wie die anderen. Das­
selbe Plateau mit denselben ankom­
menden und ausgehenden Ortsver- 
bindungslcltungcn, Verbindung der 
Stifte, dieselbe Montage des 
Schranks mit den Blitzableitern. 
Auch das Relais schien ebenso zu 
klicken wie die anderen, und Lydia 
gewahrte zuerst nicht, daß es In der 
ganzen Automatik des 64. Koordi- 
uatenstands drunter und drüber 
gehl Da begannen auch sdion die 
Abonnenten anzurufen.

Die Stimmen Im Hörer klangen 
streng, hartnäckig, anspruchsvoll. 
Man fragte, warum fremde Gesprä­
che zu hören sind, empörte sich 
darüber, daß ein Gespräch mit der 
anderen Stadt nicht zustande kam, 
verlangte zu prüfen, ob sich nicht 
jemand an ihre Nummer ange- 
schlosscn hat.

Lydia fühlte sich wie zwischen 
zwei Feuern. Einerseits hagelten 
die empörten Anrufe der Abonnen­
ten auf sie nieder, andererseits—das 
verräterische Benehmen der 64. 
Während das Mädchen versuchte, 
die Ursache de' Störung festzustel­
len, versagten wie auf Kommando 
die ankommenden und ausgehen­

Wissenschaft Erziehung
verzichten. Man muß erwägen, was 
der Lebensunterhalt kostet und 
was gespart werden kann.

Um festzustellen, wieviel meine 
Familie zum Lebensunterhalt im 
Monat braucht, führe ich beständig 
ein Notlzhcft, wo alles aufgeschrie­
ben wird, nachdem der Einkauf 
stattgefunden hat.

Die Preise der Gegenstände und 
ihr Wert werden ebenfalls mit den 
Kindern besprochen. Selbständig­
keit, Hilfsbereitschaft und Verant­
wortungsgefühl werden noch ver­
stärkt,-wenn die Kinder spüren, 
daß die Eltern Ihnen in Geldange­
legenheiten vertrauen und den Rat 
des Kindes in die Diskussion einbe- 
ziehen. Die Kinder zu beteiligen, 
bedeutet für sie eine Verpflichtung. 
Sie fühlen sich für das Gelingen 
der Pläne mitverantwortlich, wer­
den zur Sparsamkeit erzogen, und 
vielleicht helfen sie sogar mit 
ihrem Selbstverdienten, bestimmte 
Vorhaben der Familie zu finanzie­
ren. Das Kind macht die Erfah­
rung, daß auch in Geldangelegen­

nerung hat mich so mitgenommen... 
Der erste Fehler war der, daß ich 
meinem Mitstudenten die Freundin 
abspenstig machen wollte.

Zweitens vergaß ich,' daß Ich 
beide Stille mit den elektrischen 
Kontakten vom Schema in den 
Händen hielt, vergriff mich 
und wurde derart von den 
220 Voll geschüttelt, daß Freun- ' 
ciin, Stadtpark und alles andere aus 
meinem Sinn verschwanden, Lydia, I 
so hieß die Schöne, hatte aber ihre |
Fassung nicht verlassen: Sie schlug 
mir die Kontakte aus der Hand und 
ich kam wieder zu Luft. Dankbar 
fiel Ich Ihr um den Hals, nannte 
sic meine Lebensretterin und gab 
Ihr einen Kuß. Als Gegengabe für 
meine ungestüme Dankbarkeit er­
hielt ich eine schallende Ohrfeige— 
von Ihrer kleinen starken Hand. |

Seitdem habe Ich eine unüber- 1 
windlichc Abneigung gegen Elektri­
zität... und fremde Frauen, denn 
beide können Unannehmlichkeiten 
bringen.

E. HEINZ

daß der Raum vorher nach außen 
hin und In den Öffnungen und 
Spalten von dem Wohnraum mög­
lichst hermetisch abgodlchtet ist. 
Menschen müssen die Wohnung 
für 2—3 Stunden verlassen. Der 
kochende Kalk scheidet Dämpfe 
aus, die den Schwamm vernichten, 
aber auch der Gesundheit des 
Menschen schädlich sind. Dies 
Verfahren wiederhole man 2—3 
mal im Jabr.

W. KOSLOWSKI 

den Ortsverblndungsleltu n g e n. 
Jetzt waren die Abonnenten über­
haupt abgeschnitten. Es war, als ob 
ein Wirbelwind In das ganze Sy­
stem des 64. Stands geraten sei, 
die Details einen idiotischen Hexen- 
lanz ausführten und sich über das 
unerfahrene Mädchen lustig mach­
ten.

Des Goldes 
wegen

Das war In Australien. Ein 
verarmter Farmer kaufte einmal 
ein paar Schafsköpfe. Als sie in 
der Küche bearbeitet wurden, um 
sie zuzubereiten, entdeckte man 
zwischen ihren Zähnen Goldkörn­
chen. Schleunigst lief der Far­
mer zum Fleischer, um noch sol­
che Schafsköpfe zu kaufen. Doch 
waren sie schon samt dem Fleisch 
und auch dem Land, auf dem die 
Schafe geweidet hatten, verkauft.

Es stellte sich heraus, daß die 
Erde dieses Landstücks Gold ent­
hielt, es konnte direkt an der 
Oberfläche gewonnen werden. Ale 
der ehemalige Herr des Grund­
stücks und der Schafe das er­
fuhr, rührte ihn der Schlag.

E. H.

heiten auftretende Schwierigkeiten 
leichter gemeistert werden, wenn 
alle Mitglieder der Familie sich an 
ihrer Überwindung beteiligen. Das 
stärkt auch ihr Selbstvertrauen.

Das kollektive Denken und ge­
genseitige Vertrauen kommen auch 
in den finanziellen Fragen zum 
Ausdruck. In einer einträchtigen 
Familie haben Vater und Mutter 
voreinander keine Geheimnisse in 
wirtschaftlichen Angelegenheiten 
Ein richtiges Verhalten der Eltern 
in ökonomischen Fragen insge­
samt. ihr Beispiel und Vorbild 
schaffen eine ausgezeichnete er­
zieherische Atmosphäre, deren Aus­
wirkungen weit über den ökonomi­
schen Bereich hinausgehen. Damit 
wird der Grundstein dafür gelegt, 
daß das Kind im weiteren Leben 
mit Geld vernünftig umzugehen 
versteht.

Alle diese Angaben sind von 
mir in meiner sechsköpflgen Fami­
lie erprobt worden.

H. BERGMANN
Karaganda

Tanja Schkensberg arbeitet noch 
nicht lange tn der Zelinograder 
Geblets-Kinderblbllothek A'kadl Gat- 
dar, aber die Kinder haben sie 
schon liebgewonnen. Sie ver­
steht es am besten, etwas vorzu- 
lesen, zu erzählen, und findet für 
jeden gerade das Buch, das er 
sich gewünscht hat.

Die Kinder spielen auch sehr 
gern In dem Puppentheater, das 
Tanja organisiert hat.

UNSER BILD: Tanja Sclikent- 
berg zeigt einen Dlalilm.

Foto: H. Eck

Anfänglich versuchte Lydia zu 
kämpfen. Sie verbrachte die ganze 
Schicht am Stand, blieb nach der 
Schicht, um die Arbeit des Plateaus 
zu prüfen. Sie regulierte die Relais, 
den Druck auf die Kontaktgruppen, 
doch alles war umsonst, der Stand 
gehorchte ihr nicht Sic war dem 
weinen nahe, am liebsten wäre sie

Der Teppich 
von Sapargul 
Scharapowa

Zu jener Zeit war die jetzige 
Halbinsel Tscheleken im Kaspi­
schen Meer noch eine Insel. Auf 
dieser Insel lebte die Familie von 
Baili Scharapow. Als seine Schwe­
ster Sapargul die traurige Nach­
richt vom Tode Lenins gehört 
hatte, beschloß sie als erste in 
Turkmenien, einen Gedenkteppich 
zu weben.

Zu jener Zeit galt das als etwas 
Unerhörtes. Eine Frau stellte sich 
gegen den Islam, der verkündete: 
„Wenn du den Menschen abbil­
dest. richtest du deine Seele zu­
grunde.“

Ein schweres, bitteres Leben 
hatten früher die turkmenischen 
Ackerbauern, Hirten und Fischer. 
Noch tausendmal schwerer hatte 
cs die turkmenische Frau, eine 
Sklavin. Eines Tages erreichte 
a8è die öde Küste von Tscheloken 
din&achricht: Lenin sagte, daß 
diipfiauen die gleichen Rechte ha- 
bérFmüssen wie die Männer. Nun 
kam der Unterdrückung und der 
Demut ein Ende. Schon damals be­
schloß Sapargul, dem großen Be­
freier zum Dank einen Teppich mit 
dem Lenln-Bildnis zu knüpfen.

Sapargul webte Jenen Teppich 
für ihr Heim, er hatte aber in der 
bescheidenen Fischerhütte nicht 
genug Platz. Seither ziert der 
Teppich eine Ausstellungshalle des 
Museums für bildende Künste in 
Aschchabad und wird sowohl von 
den Landsleuten der Teppichwebe­
rin als auch von den Gästen aus 
den Bruderrepubliken und aus dem 
Ausland bewundert. Davon hat Sa­
pargul Scharapowa natürlich nie 
geträumt

Weg mit dem Kalym!
Tscheleken liegt im äußersten 

Westen Turkmeniens, die Siedlung 
Kadyr-Jab—im Osten. Hier lebte 
Bibi Achmedowa, eine einfache 
turkmenische Frau. Mit sechzehn 
Jahren wurde sie verheiratet, mit 
neunzehn wurde sie Witwe. Es 
fanden sich viele Bewerber um die 
junge schöne Frau, die dazu noch 
eine geschickte Teppichknüpferin 
war. Sie boten Bibis Vater hohe 
Summen als Kalym an. Groß war 
die Versuchung. Was konnte schon 
ein Bauer in jener Zeit verdienen? 
Es gereichte jedoch Achmed-aga 
zu Ehren, daß er sich vom Kalym 
nicht verlocken ließ. „Das ist 
schlechtes Geld", sagte er seiner 
Tochter. „Entscheide selbst, wen 
du heiraten willst.“ Ein für jene 
Zelt ungewöhnlicher, kühner Ent­
schluß. Die Menschen lernten all­
mählich, nach neuen Gesetzen zu 
leben.

Auf den Straßen turkmenischer 
Städte und in den Siedlungen sah 
man immer öfter rote Plakate, auf 
denen mit goldenen Lettern ge­
schrieben stand: „Weg mit dein 
Kalym!"

Bibis Bruder Salich studierte an 
der Taschkenter Hochschule für 
Volksbildung, die Lehrer ausbilde­
te. Wenn Ihm Bibi erzählte, daß 
minderjährige Mädchen geraubt 
und zwangsweise verheiratet, daß 
„widerspenstige“ Frauen von eif­
rigen Verfechtern feudaler Ord­
nungen ermordet werden, schärfte 
Ihr Salich immer ein: „Sei ruhig, 
Bibi. Dich schützt das sowjetische 
Gesetz.“

Sie fertigte die Grundkette eines 
neuen Teppichs an, knüpfte den er­
sten Knoten, die die obere Reihe 
des Ornaments bildeten, und ver­
teilte dann nut Hilfe ihres Bru­
ders die Buchstaben der Aufschrift 
in russischer Sprache: „Proletarier 
aller Länder, vereinigt euch!“

Bibi wollte in den Teppich auch 
vier Lenin-Bildnisse — je eins in 
jede Ecke — hineinweben. In die

von der ganzen Automank wegge­
laufen.

Aber sie hatte diese Automatik ja 
gerade dafür liebgewonnen, weil sie 
so kompliziert war. Menschen ha­
ben sie geschaffen, und s!e muß 
sich ihnen untcrordnen.

Sie beschloß, alles Ihrem Chef zu 
erzählen. Die Unterzentrale muß 
abgeschlossen und geprüft werden. 
Sie wird es gestehen, daß sie der 
Regulierung des Stands PS-MKS- 
100 noch nicht gewachsen isL

Die Leitung unterstützte sie. Der 
64. Stand wurde ausgeschaltet. Die 
Ingenieurin Rustella Lurje kam zu 
Hilfe. Sie demontierten, reinigten 
und regulierten die Unterzentral*.  
Es dauerte einen ganzen Monat, 
bis der Stand wieder in Ordnung 
war.

Diese Arbeit war für Lydia Wirch 
noch eine gute Schule.

Noch kein Jahr ist vergangen, 
seit Lydia Wirch im neuen automa­
tischen Fernsprechamt des Mikro­
rayons arbeitet. Noch unlängst fühl­
te sie sich machtlos vor den eigen­
sinnigen Automaten. Wenn man 
aber heute in den Saal tritt, wo sie 
arbeitet, spürt man, daß hier alles 
dem Willen dieses blonden Mäd­
chens gefügig ist

Ludmilla GOLOTA

UNSER BILD: Lydia Wirch

Foto: Th Esau
Zelinograd

obere rechte Seite knüpft sie die 
Aufschrift „UdSSR 1927“ hinein. 
Auf der linken Seite erscheint 
die Losung „Weg mit dem Ka­
lym!“. Bei den Aufschriften hat­
te sie keine Schwierigkeiten. Die 
Porträts sind ihr aber nicht gelun­
gen, entweder besaß sie kein Origi­
nal In Farben, oder aus anderen 
Gründen. Jedenfalls konnte sie ihr 
Vorhaben nicht vollständig erfül­
len.

Und trotzdem ist Bibi Achme­
dowas Teppich überaus interessant, 
weil dabei zum erstenmal in der 
Geschichte der turkmenischen Tep­
pichknüpferei gleichzeitig ver­
schiedene Motive angewandt wur­
den.

„Ich beschloß, auf einem Tep­
pich sowohl tekinische als auch 
salorische Ornamente gleichzeitig 
anzuwenden“, erzählte Bibi Achme­
dowa. „Früher standen diese zwei 
Stämme miteinander ständig auf 
dem Kriegsfuß. Die Fehden zwi­
schen den Stämmen fügten un­
serem Volk einen großen Schaden 
zu. Als bei uns die Sowjetmacht 
errichtet wurde, sagte man uns: 
Lenin lehrt, daß alle einfachen 
Menschen freundschaftlich mitein­
ander leben müssen, daß die Teki- 
ner und die Saloren, die Turkme­
nen und die Russen Brüder sind. 
Sic dürfen einander nicht befein­
den. sonst kommen die Bais, Kha­
ne und zaristischen Generale wie­
der an die Macht und werden uns 
den Boden und das Wasser weg­
nehmen. So entstand bei mir der 
Gedanke, die Ornamente von zwei 
Stämmen als Sinnbild der Freund­
schaft und Brüderlichkeit neben­
einander zu wirken."

So antwortete eine lese- und 
schreibunkundige Frau aus einer 
in der turkmenischen Wüste liegen­
den Siedlung auf den Aufruf Le­
nins zur Freundschaft und Ver­
einigung der werktätigen Men­
schen. Ihr Teppich, ebenso wie der 
Teppich von Sapargul Scharapowa, 
ist eine kühne und bewußte Her­
ausforderung gegenüber der er­
niedrigenden Ordnung der Vergan­
genheit, die Lenin als ..unerhört 
gemeine, abscheulich schmutzige 
und bestialisch grobe“ Gesetze be­
zeichnete.

Fortsetzung der Tradition
Man kann ohne Übertreibung 

behaupten, daß diese Teppich­
knüpferinnen eine wahre Helden­
tat vollbrachten. Sie waren schrift­
unkundig. sahen in ihrem Leben 
nichts außer ihrer Heimatsiedlung, 
ihrem alten Filzzelt, dem verrauch­
ten Herd und der Kinderwiege. 
Ihre Webstühle waren primitiv. 
Durch ihre kühne Herausforderung 
gegenüber der Vergangenheit ris­
kierten sie ihr Leben.

Die In Aschchabad gegründete 
Firma „Turkmenkowjor“ vereinigt 
elf Webbetriebe, die von Guldsha- 
mal Bekdurdjewa, einer ehemeli- 
gen Teppichknüpferin, geleitet wer­
den. Die Teppiche dieser Firma 
wurden auf zahlreichen internatio­
nalen Messen und Ausstellungen 
hoch eingeschätzt.

Anläßlich des 100. Geburtstages 
von W. I. Lenin wollen die turk­
menischen Teppichknüpferinnen 
und Künstler neue Schöpfungen 
hervorbringen. In welche sie ihre 
vieljährige Erfahrung, ihre Mei­
sterschaft und ihre grenzenlose 
Liebe für den großen Lenin legen 
werden, der das turkmenische 
Volk aus der jahrhundertelangen 
Finsternis des Feudalismus zum 
Lichte eines freien und glücklichen 
Lebens herausführte.

Touschan ESSENOWA, 
Dichterin

(APN)
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Ein
Enthusiast
I Schon zehn Jahre arbeitet Ja- 

| kob Schwarz bei der Altaler Ge- 
: treldeannahmestelle. Allen lat er 
' als gewissenhafter und pflichtbe- 
I wußtet Arbeiter bekannt.

„Goldene Hände hat Jakob 
I Schwarz", sagen alle, die ihn 
, kennen. Was J. Schwarz macht, 
das ist gemacht, da bedarf es kei- 

। ner Nachprüfung mehr. Er lat 
, Schlosser. Motorist, Regulieret 
jaind führt beliebige Reparaturar- 
be:ten durch. Jetzt schon berel-

, tet Jakob Schwarz alle Mechanis­
men zur Getreideannahme der

' neuen Ernte vor.

D. WAGAIZEW
Gebiet Ostkasachstan

'Arbeitsgeschenke zum Jubiläum
Mit Elan und Zeitvorsprung ar­

beitet die Baubrigade des Sowchos 
„Snamja sowetow“ in Neljubinka. 
In allem sind d:e Leiter des Bau­
vorhabens—der Bauleiter M. Duk- 
kart, der Brigadier David Märtel 
und die Gruppenleiterin Regina 
Kuhn—ihren Kollegen ein Vorbild. 
Dies ermöglichte cs ihnen auch, 
das Kulturhaus, ein Arbcitsge-
schenk zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins, vorfristig fertigzustel­
len.

Kinderfilmtheater 
auf Rädern

Den Autobus in leuchtenden ro­
ten und blauen Farben mit der 
Nummer ATB-58-81 und der bunten 
Aufschrift „Maljutka" kennen In 
Taldy-Kurgan alle. Besonders gut 
ist er den Kindern bekannt. Es ist 
ein Kinderfilmtheater, in dem Mi­
chael Fartuk arbeitet.

Den Beruf de» Filmvorführers 
meisterte er während seines Solda­
tendienstes. Jetzt arbeitet er 
schon das vierte Jahr in diesem 
Kinderfilmwagen. Er betreut 11 
Kindergärten der Stadt. Die große 
Liehe zu den Kindern. Verständnis 

| für ihre Interessen helfen ihm bei 
I der Zusammenstellung des Film­

repertoires.
Der Kommunist Michael Fartuk 

führt auch seine gesellschaftliche 
Arbeit gewissenhaft aus.

Er ist Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees des Filmtheaters 
..Rodina" und wird von seinen 
Mitarbeitern sehr geachtet. Er ist 
auch sonst ein sehr gutmütiger 
Mann, und das qiacht ihn bei groß 
und klein beliebt.

Michael Fartuk weiß, daß er den 
Menschen mit seiner Arbeit Nutzen 
bringL Er liebt die Kinder, und sie 
bringen ihm dasselbe Gefühl entge­
gen.

J. WELSCH 
Taldy-Kurgan

Die Werktätigen von Neljubinka 
haben jetzt ihr modernes Kultur­
haus; da gibt es einen Zuschauer­
raum mit 450 Plätzen, die Biblio­
thek mit einem geräumigen Lese­
saal, auch Räumlichkeiten für Zir­
kelbeschäftigung und für die Laien­
künstler sind vorhanden. Die Ein­
wohner von Neljubinka sagen den 
Bauleuten: Dankeschön!

A. MULLER 
Gebiet Kustanal

Olga Kiel arbeitet das vierte 
Jahr als Melkerin auf der Milch­
farm des Sowchos „40 let 
Kasachstana“. Die fleißige Kom­
somolzin überbietet ständig Ihre 
Planaufgabe.

Auch in diesem Jahr hat sie In 
dreieinhalb Monaten von 25 
Kühen schon über 15 Tonnen 
Milch gemolken, bei einem 
Quartalplan von 10 Tonnen. Die 
Dorfeinwohner haben die Bestmel­
kerin zum Deputierten des Dorf­
sowjets der Werktätigendeputier­
ten von Romanowka gewählt.

Olga Kiel schloß sich dem 
Wettbewerb für das würdljfe Be­
gehen des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestags der 
Kasachischen SSR an und ver­
pflichtete sich, ihren Jahresplan 
vorfristig zu erfüllen.

Foto: P. Molokow

25. Mol — Tag der Befreiung Afrikas

Die Hauptstadt der Republik Kenia—Nairobi—wird mit Recht als eine 
der schönsten Städte des afrikanischen Kontinents bezeichnet. Die sehr 
günstige Lage machte diese Stadt zu der wichtigsten Stadt in Ostafrika.

UNSER BILD: Blick auf die Stadt von dem 70 Meter hohen Turm des 
Parlamentsgebäudes

Foto: S. Kulik
(TASS)

Bonn rechnet 
Unterstützung

LONDON. (TASS). Der TASS- 
Korrespondent W. Nikitin über­
mittelt: Westdeutschland rechnet 
ganz offensichtlich'darauf, daß die 
britische Regierung Bonns Pläne, 
Kontrolle über KernwtVen zu er­
langen, unterstütz.en wird. Als Ge­
genleistung ist Bonn zu Zuge­
ständnissen in der Finanz- und 
Währungsfrage sowie in der Fra­
ge des Beitritts Großbritanniens

„Weißbuch“ über 
schwarze Taten

DARESSALAM. (TASS). In der 
Hauptstadt der rhodesischen Ras­
sisten Salisbury ist am Mittwoch 
ein sogenanntes „Weißbuch“ mit 
den Grundbestimmungen der neuen 
Verfassung erschienen, die vom 
rassistischen Regime abgefaßt wor­
den ist und den Gegenstand eines 
auf den 20 Juni dieses Jahres an­
gesetzten „Referendums" bilden 
wird.

Der Hauptzweck und -sinn der 
neuen Verfassung ist die Herr­
schaft der weißen Minderheit irt 
Rhodesien zu verewigen und durch 
die Ausrufung der Republik Rho­
desien den Bruch mit der briti­
schen Krone endgültig zu machen.

Auf Grund der geltenden Geset­
ze werden an der „Volksbefra­

auf britische
zum Gemeinsamen Markt bereit. 
So bewerten Beobachter in Lon­
don die Ergebnisse des zweitägi­
gen Besuches des westdeutschen 
Finanzministers Franz Josef Strauß 
in Großbritannien. Strauß hatte 
mit Premierminister Wilson, Vertei­
digungsminister Healey, Finanzmi­
nister Jenkins und anderen Kabi- 
nettsmitgliedcrn Gespräche ge­
führt.

gung" vorwiegend die weißen An­
siedler und einige im Dienste der 
Rassisten stehende Stammeshäupt­
linge teilnehmen.

Was die vier Millionen Afrikaner 
betrifft, so werden sie sich mit der 
Rolle passiver Beobachter begnü­
gen müssen.

Es fällt auf, daß Smith und sei­
ne rassistischen Gesinnungsgenos­
sen ihr „programmatisches Doku­
ment“ gerade zu der Zeit veröf­
fentlichten, da der UNO-Ausschuß 
für Entkolonisierung in Daressa­
lam tagt. Unter anderen Fragen 
werden auf dieser auswärtigen 
Tagung des Ausschusses auch die 
Verbrechen der Machthaber von 
Salisbury besprochen.

Faschistischer Terror in Südkorea
PJÖNGJANG. (TASS). Die süd­

koreanischen Marionettcn-Bchör- 
den fabrizieren gegen 60 Patrio­
ten, denen die Verletzung des so­
genannten „antikommunistischen“ 
Gesetzes und des Gesetzes über 
die „nationale Sicherheit" angc- 
lastet wird, ein Gerichtsverfahren. 
Das teilte dio Presse der KVDR 
unter Bezugnahme auf Meldungen 
aus Söul mit. Die Geheimpolizei 
von Söul hat bereits 16 Patrioten, 
darunter die Mitglieder der jetzi­
gen Nationalversammlung Südko­
reas Kim Gu Nam und Dr. Te In, 
verhaftet und ins Gefängnis ge­
worfen.

Komplott gegen
ROM. (TASS). „Das zentrale 

Erkundungsamt und das faschisti­
sche Regime Griechenlands unter­
nehmen Schritte, um Zypern eine 
politische Regelung aufzunötigen, 
die diese Insel zu einem regelrech­
ten Stützpunkt der NATO und der 
USA im Mittelmeer machen wür­
de", schreibt die Zeitung „Päse 
sera" in einem Artikel, überschrie­
ben „Cia-Athen gegen Zypern." 
Die amerikanischen Behörden und 
die Athener Obersten setzen die 
Regierung Zyperns unter Druck, 
um diese zur Annahme eines „neu­
en Plans" zu bewegen, mit dein 
die Unabhängigkeit der Republik 
beseitigt werden soll.

Diese Menschen, die harte Ur­
teile zu erwarten haben, hatten ei­
ne revolutionäre Organisation ge­
bildet und gegen die Amerikaner 
für die Rettung ihrer Heimat, für 
die Lebensrechte der Werktätigen 
und die Demokratisierung der süd­
koreanischen Gesellschaft sowie 
für die Wiedervereinigung des Lan­
des gekämpft.

Dies ist nicht das erste Ge­
richtsverfahren, das die Geheim­
polizei von Söul gegen südkorea­
nische Patrioten und Revolutionä­
re fabriziert. Anfang dieses Jahres 
war in Söul eine Gerichtsfarce ge­
gen eine Gruppe von Patrioten,

Zypern
Die Amerikaner hatten schon 

mehrmals Pläne zum Sturz der 
zyprischen Regierung geschmie­
det. Sie waren jedoch an der 
Wachsamkeit der Zyprioten und 
ihrem Widerstand gescheitert, be­
tont „Päse sera“.

Das faschistische Regime Grie­
chenlands benutzt griechische Offi­
ziere der zyprischen Nationalgarde 
für ihre Versuche, die legitime Re­
gierung Zyperns zu stürzen. Die­
se Offiziere unterstehen General 
Karitas, dem ehemaligen Gene­
ralstabschef der griechischen Trup­
pen auf Zypern, der in engem Zu­
sammenwirken mit General Grtvas 
agiert.

Mitglieder der illegalen revolutio­
nären Einheitspartei, über die Büh­
ne gegangen. Mehrere Mitglieder 
dieser Partei wurden zum Tode 
und andere zu verschiedenen Jan- , 
gen Freiheitsstrafen verurteilt

In Pjöngjang fand eine Kundge­
bung der Vertreter verschiedener 
Bevölkerungsschichten der Haupt­
stadt statt. Die Kundgebungsteil­
nehmer erklärten, die Repressalien 
der Pak-Tschong-Hi-Clique gegen 
die -südkoreanischen Revolutionäre 
seien eine Herausforderung an das 
ganze koreanische Volk und die 
Weltöffentlichkeit.

Grönland ist die größte und auch 
die kälteste Insel der Welt. Die 
fischbearbeitende Industrie expor­
tiert alle Arten von Fischproduk­
ten.

UNSER BILD: Bearbeitungshal­
le in einem Werk im Narsak

Foto: TASS

Seine einzige Liebe
Ich hatte es nicht eilig. Mein 

Flugzeug Jlog in .drei Stunden, das 
Wetter war nicht gerade einladend 
für einen Bummel durch die Stadt, 
und außeidem war einem Mann 
wie ich, der im Laufe seiner Be- 
ruistätigkeit last alle bedeutenden 
Städte des Landes kennengelernt 
hatte, diese Stadt gut bekannt

Ich lehnte mich im Sessel zurück 
und faltete die Zeitung, die ich zu 
lesen versuchte, zusammen.

Langweile kann man hier nicht 
empfinden, dachte ich. als ich im 
Wartesaal des Flughafens saß 
Hier gibt es immer was zu sehen, 
ob man den Blick ins Freie rich­
tet und Start und Landung der 
Flugzeuge beobachtet, oder ob 
man sich mit dem bunten Gewim­
mel des Reisepublikums beschäf­
tigt. es mangelt nie an neuen Ein­
drücken.

Die junge Flau, die beim Aus­
kunftsbüro »fand, fesselte mein 
Interesse nicht sonderlich lange, 
obwohl sie von dort gelegentlich 
aufmerksame Blicke zu meinem 
Platz herübergleiten ließ.

Ich richtete meinen Blick auf das 
Fluggelänae. Keine angenehmen 
Aussichten, dachte icn. Diese dunk­
le Wand im Westen bringt todsi­
cher Regen und Wind, und damit 
auch unruhigen Flug.

An meinem Tisch ging ein ganz 
junges Pärchen vorbei. Sie beweg­
ten sich ein wenig scheu und un­
sicher, vielleicht war es der erste 
Flug der beiden. Ich hörte die jun­
ge Frau sagen:

„Du, ich fürchte, wir bekommen 
einen gräßlichen Sturm.“

Ihre dunklen Augen blickten ein 
wenig angstvoll. Der kaum we­
sentlich ältere Begleiter wurde sich 
seiner männlichen Beschützerrolle 
bewußt, das hörte ich gerade noch 
aus seiner Antwort, ehe sie aus 
meinem Bereich verschwanden.

„Sturm! Und wenn schon, ein 
bißchen Schaukeln Ist doch ganz 
lustig, ich paß' schon auf auf dich.“

Du meine Güte, dachte ich, ob 
der eine Ahnung hat. was das 
heißt, mit einem Flugzeug mitten 
in einen Sturm zu geraten.

Sicher wird die junge Frau, 
wenn -sie nach ein paar Stunden, 
ein bißchen luitkrank, aber doch 
um ein unvergeßliches Erlebnis 
reicher, am Ziel aus dem Flugzeug 
klettern und dann sagen: „Ich habe 
mich nicht em bißchen gefürchtet.“ 
Und der junge Mann mit Sclbstbe- 
wußtsein hinzufügen: „Ich war 
doch bei dir.“

Die beiden waren endgültig ver­
schwunden, ihre Stimmen verweht, 
als ob sie nie dagewesen.

Aber plötzlich war etwas ande­
res da. Eine Gestalt, zuerst nur 
von hinten zu sehen. Nun -drehte 
sie sich zur Seite, und ich sah das 
Gesicht. Die Züge, die ich nun 
studieren konnte, riefen eine un­
deutliche Erinnerung in mir wach.

Dieser Man mochte etwa Mitte 
Fünfzig sein. Er hatte bereits 
graue Schläfen, und ein paar 
scharfe Falten im Gesicht zeugten 
auch von der Zahl der verflosse­
nen Jahre.

Der Mann stand, sich auf das 
Fensterbrett lehnend, und schaute 
besorgt aut die große Wanduhr. 
Die Zeit hüpfte mit dem unermüd­
lichen Zeiger der elektrischen Uhr 
davon. Immer nur ein kleines 
Stückchen, aber es reihte sich eines 
ans andere. Doch diesem Mann 
schien die Zeit zu langsam zu ge­
hen. Bald erhob er sich und ging, 
nach einem kurzen Zögern, schnur­
stracks zum Auskunftsbüro und 
fragte etwas. Der Mann schien mit 
der Antwort zufrieden zu sein, da 
er erleichtert aufatmete, als er vom 
Schalter fortging. Mit großen 
Schritten, noch ein wenig aufgeregt, 
ging er im Saal auf und ab.

Ich dachte nach, wo und wann 
ich diesen Mann gesehen haben 
konnte. Bald blitzte es in meiner 
Erinnerung auf. Mit einem Mal 
wußte ich, wer dieser Mann war. 

Vor zwei Jahren hatte ich ihn 
während einer meiner Dienstrei­
sen kennengclernt. Damals habe 
ich mit ihm zusammen in demsel­
ben Hotelzimmer gewohnt. Im 
Laufe von fast zwei Wochen haben 
wir außer dem üblichen „Guten 
Morgen" und „Gute Nacht" kaum 
ein paar Worte gewechselt. Doch 
kurz vor seiner Abreise lud mich 
mein Nachbar ein, mit ihm abends 
im Restaurant zu essen. Obwohl 
die plötzliche Einladung überrasch­
te. willigte ich gern ein.

Gewöhnlich wortkarg, war der 
Mann an diesem Abend recht ge­
sprächig. Was ihn dazu bewegt 
hatte, weiß ich bis jetzt nicht, aber 
nach zwei Schnäpsen begann er auf 
einmal von seinem Leben zu er­
zählen. Bald wußte ich alles von 
ihm. Er erzählte von seiner Frau, 
die er sehr geliebt hatte und die 
vor 15 Jahren ums Leben kam und 

'ihn mit der kleinen Tochter zu­
rückließ. Von einer anderen Frau, 
die ihn liebte und der er auch zu­
getan war. Aber er wollte seiner 
Tochter keine neue Mutter ins 
Haus bringen. Und sehr viel sprach 
er über seine Tochter. Mit Stolz 
sagte er damals, seine Tochter ha­
be die Schule mit einer Goldme­
daille absolviert und studiere jetzt 
an der Universität. Man konnte 
merken, daß die Tochter seine ein­
zige Liebe und sein einziger Trost 
war. All das ging mir durch den 
Kopf, während ich den Mann be­
trachtete.

Aus dem Lautsprecher ertönte 

eine Frauenstimme, die die Flug­
gäste aufforderte, sich zu dem Aus­
gang Nummer I zu begeben. Der 
Mann hob den Kopf, lauschte in 
das kaum verständliche Gebrumm 
des Lautsprecher^ und setzte sein 
Aufundäbgehen fort.

Nach einer halben Stunde ertön­
te dieselbe Stimme wieder. Dies- ’ 
mal meldete sie die Landung eines 
Flugzeugs aus dem Süden. Mit 
freudigem Gesicht lief der Mann 
dem Ausgang zu.

Bald sah ich ihn wieder. Er um­
armte und küßte ein junges blon­
des Mädchen. Seine Augen strahl­
ten helle Freude aus. Dabei beach­
tete er kaum den jungen Mann, 
der etwas abseits von ihnen stand. 
Die Tochter löste sich endlich vom 
Vater, trat ein wenig zurück, nahm 
den jungen Mann bei der Hand, 
zog ihn nach vorn und stellte ihn 
dem Vater vor. Immer noch freu­
dig lächelnd, drückte der Mann die 
Hand des Jungen. Doch etwas än­
derte sich in seinem Gesicht. Seine 
Augen musterten aufmerksam den 

‘ jungen Menschen, als ob sic ihn 
was fragen wollten. Freude am 
Wiedersehen mit der Tochter, Ver­
wirrung und sogar etwas wie Ei­
fersucht, all diese Gefühle waren 
jetzt in seinem Gesicht zu sehen.

Durch das Gewimmel der Flug­
gäste gingen sie dem Ausgang 
zu. Ich sah ihnen nach, bis sie hin­
ter der Tür verschwanden. Ja, 
Langeweile braucht man hier nicht 
zu fürchten.

Erich CHWATAL

Nadeshda Tschishowa: 
19 Meter 
60 Zentimeter 
im Kugelstoßen

SOTSCHI. (TASS). .Nadesha 
Tschishowa, Studentin aus Lenin 
grad. erzielte bei den Wettbewer­
ben der Leichtathleten der UdSSR 
und Kubas im Kugelstoßen 19 Me­
ter 60 Zentimeter. Tschishowa ist 
Inhaberin der Bronzemcdaille der 
Olympischen Spiele, sie verbesserte 
den UdSSR-Landesrekord, der von 
ihr im April 1968 ebenfalls hier, in 
Sotscjii, aufgestellt wurde, um 93 
Zentimeter.

In allen 6 Versuchen übertraf 
sie die I9-Meter-Grenze, und im 
fünften Versuch erreichte sie sogar 
19 Meter 78 Zentimeter. Nadesh­
da Tschishowa ist die zweite-Frau 
in der Geschichte der Leichtathle­
tik. die im Kugelstoßen die 19- 
Meter-Grenze übertroffen hat. Ihr 
neuer UdSSR-Rekord liegt nur um 
I Zentimeter unter der Weltlei­
stung der olympischen Siegerin 
Margit Gummcl aus der Deutschen 
Demokratischen Republik Tschi­
showa gehört die beste Hallenlei­
stung der Welt: 18 Meter 28 Zen­
timeter.

TO

wart
In Sotschi, wo zur 5£eit. diese 

Bewerbe stattfinden. wurde auch 
cm neuer Rekord Kuöas aufge- 
stellt: Patrisio Larrinaga lief 5000 
Meter in 15 Minuten 08,8 Sekun­
den. . I

15. Partie 
der Schaciiwelt- 
meisterschatt—. .. 
remis

MOSKAU. (TASS1 In der 15 
Partie der Scha^hweltrneisterscHaft | 
zwischert 1 igfart Pètrols ân 'find | 
Boris Spasski wurde beim 20 Zug i 
remis fixiert.

IÜGHERMARKT
Wir empfehlen:

Die Gerechten 
von Kummerow“

FERNSEHEN 
Für unsere 

Zelinogrndcr Leser
12.55—Programm der Sendungen 

(M)
13.00—Fernsehnachrichten
13.15—Für Kinder.— „Wunder der 

Natur"

13.30—„Durch die Leninstâtten".
Sendung aus Leningrad 

18.10—Fernsehlcktorium (kas ) 
18.35— Fernsehnachrichten (kas) 
18.45—„Der Bildschirm — der Aus- 

saat". Sonderausgabe (kas)
19.15—Dokumentarfilm
19.25—Informationsausgabe „Auf

den Neulandbahnen"
19.40—Spielfilm

20.50—„Der Bildschirm — der Aus­
saat" (russ)

21.15—Auftritte det Meister der 
Kunstgymnastik

22.00—Den Tagen der ungarischen 
Kultur in der UdSSR ent­
gegen

01.00—„Stafette oer Neuigkeiten“

REDAKTIONSKOLLEGIUM

0,24 Rubel
0.78 Rubel
0,26 Rubel
0.78 Rubel
0,46 Rubel

A Seghers. Die Kraft der Schwachen 
J. Tanner. Dreißig Jahre unter den Indianern 
Knurks hat doch ein Herz. Eiq Nußknackermärchen 
St. Sorjan. Sterne hinter Bergen 
H. Klemm. Der Brautpreis 
Lehrer und Eltern. Hinweise für Lehrer über die

t Zusammenarbeit mit Eltern 
P Goldommer. Theodor Stoim. Reclam — --------
Zeitverkürzer. Deutsche Anekdoten aus fünf. Jahrhunderten 0,20 Rubel 
Ghemie und chemische Technik. Wörterbuch

Russisch-Deutsch 
Lesebuch für Ausländer 
Deutsch. Ein Lesebuch für Ausländer Schluss?! 
I- Welf. Professor Mamlock. Reclam 
H Heine Florentinische Nächte. Reclam 
H Mann Der Untertan. Reclam 
(i Keller. Romeo und Julia auf dem Dorfe Reclan 
F Hart. Tierpflegerin Uschi

0,45 Rubel
0.30 Rubel

1.00 Rubel 
1.28 Rubel 
>.31 Rubel 
1.05 Rubel 
".Kl Rubel 
1.20 Rubel 
0.05 Rubel 
0,20 Riib-'

Die Bücher sind per Nachnahme in der Buchhandlung „Woßchod". Ze- 
h.iograo uliza Mira, 30, zu bestellen.

Von Ehm

Das Buch Ist > die, Fortsetzung 
des Romans „Die Helden von Kum­
merow“ von Ehm Welk, doch 
stellt es’ein in sich geschlossenes 
Werk dar, das sich wie auch das erste 
Buch durch reichen schalkhaften 
Humor, feinsinnige Charakterisie­
rung urwüchsiger Volksgestallen. 
ui)d humanistische.Gesinnung aus 
zeichnet. Im Vorwqrt schreibt der 
Xutor: „Sie hatten versucht di*  
Großen und Kleinen, gegen de- 
ihnen aus M ißgunst ter Nachbar« 
seit Gcnerationei- ,’iulgebü'dc- 
len Namen der Jle den ... 
Kummerow' durch Tuten die 
nach landläufigem Begriff gut

WELK

sind,'den selbstgefälligen Namen 
der .Gefechten - von Kummerow' 
elnzutauschen." Ob Ihneiy das ge­
lungen ist, wird der Leser selbst ur­
teilen können.

Das Buch in Ganzleinen hat 390 
Seiten und ist mit etwa 100 humor­
vollen und anmutigen Zeichnungen 
von Eberhard Binder-Straßfurt illu­
striert. Es wurde Im Hinstorff-Ver- 
■ag Rostock (DDR) herausgegeben. 
Pre's 2,16 Ruhe! Man kann das 
Blieb ner Nachnahme In der Buch- 
laiidliiiig Woßchod". Zelinograd. 

uliza Mira «). bestellen

I I2
UNSERE

ANSCHRIFT:

Ka3. CCP

-, UeJHHorpaa

flOM ConeTOB

7-ofi »Ta*

<4>poAHJiii>atp'

_ ................... T r- » r- r. zx » . rDie „Freundschaft“ 

erscheint tlißllch mißet 

Sonntag und Montag

RedaktlonsschluB 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 

Zeit)

««PPOnHniUAOT»

HHHEKC «5414

Lhelreoakteui 
Stellv Lheli 
Redaktionss e

TELEFONE

Propaganda. Partei- und politisch» 
beit — 2-16-51 Wirtschaft — ?-lh-'
2-18-71. Kultur — 2-74-26 Llteralu' u 
Kunst — j-l*-7|.  Intormation — 2-l>-' 
über’etrung'-büro — 2-79-15. Le«erh'*elr  
2-77-11 Buchhaltung — 2-56-15. Fernrui—

rinoroa'bH« XM r LUjihhoi t-a.
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